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Sämtliche Keofate, 

einschliegslich der Ubenekung' in fremde Spraeheo, 

vorbehklteu. 

Nftchdiuck wird gerichtlich verfolgt. 

Eugen Wolf. 
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Vorwort des Verfassers 

Not wenig private ÄDSsernngen des Ffirstea 
von Bismarck Qber die deatacbe Eolonialpolitik 
and damit verknBpfte Fragen sind in die Welt 
gedroDgen. 

Nor wenigen Deatsclien ist es bekannt, 
wie nnendlich natfirlich nnd unbefangen sich 
der Verkehr in dem Kaase dieses grOssten 
aller Dentscben gestaltet hat. 

Nnr die intimsten meiner Bekannten 
wissen, dass FOrst nnd Ffirstin Bismarck mich 
gerne bei sich sahen. 

Da ich es dem Andenken des grossen 
Hannes schnlde, tiber denkwürdige Begeg- 
nangen mit dem Begründer des deutschen 
Beiches nicht zn schweigen, tibergebe ich meine 
Erinnemngen jetzt der Öffentlichkeit. 

München 

«m Biabenten TodeeUge im Ffinteo, 

im Jahre 1901. 

Eugen Wolf. 
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Im Jahre 1886 toh Westaftika und dem 
Eongo in die Heimat znrflckgekehrt, worde ich 
während meines Aufenthaltes in Paris Ton dem 
damaligen deutschen Botschafter, Forsten zn 
Hohenlohe-SchillingsfOrst, welcher sich über 
die Yerfa&ltttisse am Kongo zu miterrichten 
wünschte, empfangen. Die Ätiakünfte, die 
ich dem Eotschafter gab, schienen ihm so be- 
deutsam, dass er darüber dem Beichskanzler, 
Fürsten Bismarck, nach Berlin berichtete. 

Zu Nenjahr 1685 sandte ich an den Beiehs* 
kanzler Fürsten Bismarck verschiedene ansge- 
snchte Sammlongsgegenstinde Ton meiner 
BeJse in Südamerika, sowie mit Halbedel- 
steinen eingelegte Waffen und andere Gegen- 
stände ans Eleinasien. In Erwiderung dieser 
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Anfmerksamkeit empfing ich das nachstehenäe 
Schreiben ans dun Spezialburean des Beictis- 
kanzlers: 

Berlin, den 10. Jannar 1885. 
Eaer Wohlgeboren benachrichtige ich er- 
gebenst, dass der Herr Reichskanzler die 
Ihrem genügen Schreiben TOm 31. Dezember 
vorigen Jahres beigefügte interessante Sendung 
erhalten nnd mich beauftragt hat, Ihnen fOr 
die ihm rawieeene Anfinerksamkeit sowie fKr 
Ihr«i frenndlichen Glttdrwnnsch seinen Ter> 
bindlichsten Dank aoszasprechen. 

Graf zu Rantzao, 
Wirklicher Legations-Rat. 

Ermttdet von der westaftikanischen Reise, 
suchte ich in der Umgebung von Hamburg 
Waldluft snt Eines Sp&tnachmittags ging 
ich, eine leichte dunkelblaue Tucigoppe, das 
Österreichische sogenannte Kommodjackerl, 
tragend, im Sachsenwalde spazieren und stand 
UBSchlflssig vor einem Wegweiser, als Fürst 
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BisnuLTck, mit ihm sem Solin Bill, auf mich 
zntrabteii. Der FQrst hielt d&s Pferd an. 
n^ben Sie Ihren W^ Terloren?" 
„Jawohl, Dnrchlaocfat, ich vill nach 

Schwarzenbech." 

„Dann mflssen Sie nicht nach der Sonne 
xa" (dieselbe war eben im Sinken), „Bondern 
nach Osten gehen" — nnd ein Stflck neben 
mir her rdtend: „So, jetzt habe ich Sie auf 
den richtigen W^ gebracht." 

Das war meine erste Begegnnng mit den 
Fürsten Bismarck. 

Im Herbst 1885 sandte ich, nachdem ich 
die mitgebrachte ethnographische Sammtnng 
geordnet nnd einen Teil davon den Staats- 
mnseen zngewiesen hatte, interessante Schan- 
stficfce an den Beichshanzler Ffirstec Bismarck, 
uroranf mir folgendes Schreiben zuging: 
Varzin, den 18. September 188&. 

Euer Wohlgeboren bin ich beauftragt, den 
verbindlichsten Dank des Ftkrsten Bismarck 
aaszusprechen fttr die liebensw&rdige AnMerk- 
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samkeit, welche Sie dem FQrsten wiederum 
dnrcli Überseodiuig mteressaßter Qegenatftnde 
aoB dem Eongogebiet erwiesen haben. Die- 
selben werden in Schfinhaasen anfgestellt 
werden und einen wertvollen Bestandteil der 
dortigen Samminngen bilden. 

Graf zn Bantzan, 
Geheimer Legationsrat. 

Im Lanfe des Jahres 1888 übersandte 
ich, von einer Forschnngsreise nnd Jagdexpe- 
dition durch die Indianerstaaten Nordamerikas, 
sowie Mexikos, Tucatans und so weiter nach 
Deutschland zarfickgekehrt, wiedemm dem 
Reichskanzler Sammlnngsobjekte. Hierauf 
bezieht sich nachstehendes Schreiben aus 
dem Spezialburean des Reichskanzlers: 

Berlin, den 8. November 1888. 

Eaer Hoohwohlgeboren bin ich beauftragt, 

den verbindlichsten Dank des Fürsten Bismarck 

fftr die ihm wiedemm freundlichst zugedachte 

interessante Sendnng ausEUsprechoi. Seine 
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Durcblancht wtlrde bitten, die Saclien an Herrn 
AdministTEitor Kobnert nach Schönhansen an 
der Elbe zn Bendes, wo sie bei den frfiber 
von Ihnen gewidmeten GegenetAnden Aof- 
Btellnng finden sollen. 

Mit rorzflglicbster Hochachtnng 

Eaer Hochwotügeboren 

ergebenster 

von Scbwartzkoppen, 
Legations-Bat. 
Eine fernere Aufmerksamkeit gegen den 
Forsten Bismarck bestiuid in der Übersen- 
dung der Friedenspfeife, die bei Gelegenheit 
einer Straf^edition gegen die Indianer 
zwischen dem amerikanischen Eommandanten 
nnd der Indianer- H&nptlingsfran in meiner 
Gegenwart geraucht worden war. Hierauf 
ging mir unterm 28. NoTember 1888 ein ver- 
bindliches Dankschreiben aas dem Ausw&rtigen 
Amte zu. 

Im Herbst 1888 war ich, von Leutnant 
Wissmann aufgefordert, ihn bd der Emin 
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Pascha-Expedition zu befcleiten, in Berlin mit 
der AosTfistmig fdr dieselbe beschäfUgt. 

Ich lasse Ton jetzt ab mein Tagebach 
sprachen: 

Friedrichsrnh, den 4. Dezember 1888. 

Aas Friedrichsrnh, woselbst sich der 
Beichskanzler FQrst Bismarck anfliält, trifft 
in Berlin ein Telegramm ein, Wissmann mOcbte 
hent noch dorthin kommen. Wir fahren nach- 
mittags ab, nnd sind abends in Friedrichsrnh. 
Wissmann geht direkt ins Schloss, ich ins 
Landhaus (den Kmg), wo ich hbemachte, da 
ich den Befehl Seiner Dnrchlancht ab- 
warten will. 

Friedrichsrnh, den 5. Dezember 1888. 

Wissmann hat eine schlechte Nacht ge- 
habt, da die schneidende Kälte anf der Beise 
TOD Berlin hierher sein Asthma Terschlechterte. 
Gebeimrat Doktor von Bottenbnrg, der Chef 
der Beichskanzlei, kommt hente Tormittag in 
das Landhaas and teilt mit, der FOrst and 
die Fürstin hätten ihre YerwandeniDg darflber 
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ftosgesprochen, dasB ieb gestern nidbt gleich 
mit ins SdiloBs gebommen sei. Fut gleich- 
zeitig kommt ein fürstlicher Diener, der den 
Anilrag bat, meine Sachen zmammenznpacken 
und ins Schloss zu tragen. 

Beim FrühsttLck sehe ich znm ersten Mal 
den eisernen Kanzler in seinem Tnsknlnm. 
Er empföngt mich hoch an^gerichtet , reicht 
mir die Hand nnd sagt: „Ihr Qnartier war 
mangelhaft, daran sind Sie selbst achnld." 
Als ich schüchtern bemerkte, ich h&tte anf 
meinen Beisen schon schlechteres Lager ge- 
habt, meinte er: „Aber gewiss keine kOrzeren 
Betten." Der F&rst musterte mich mit durch- 
dringenden Blicken, mir war znmnt, als ob 
dieselben meinen Kopf dnrchbobrten. Ich hatte 
Bismarck in Berlin wiederholt in Uniform ge- 
sehen, anch gelegentlich im Reichstag, and vor 
drei Jahren zn Pferde im Sachaenwald flüchtig 
gesprochen. Nnn aber hatte ich G^elegenheit, 
ihn von einer mir ganz neaen Seite zn sehen, 
als einen Landedelmann im Kreise seiner 



DiailizodbvGoOgle 



Familie, in langem Gehroek mit weisser Binde, 
der in seinem liebenawflrdigen Auftreten nnd 
in seinen verbindlichen Formen an alles eher 
erinnerte als an einen dämonischen Über- 
menschen. Ich wurde der FQrstin vorgestellt 
nnd dann der weiteren Tischgesellschaft, welche 
sich ZBsammenaetzte aas dem Landrat von B&low 
nnd seiner Fran, der Freifran von Spitzemberg, 
Witwe des früheren wUrttembergiscben Qe- 
sandten in Berlin, der GrSfin Bantzan, Botten- 
borg and Wiasmann. 

Das Frühstück bestand ans zwei Ab- 
teilungen, kalter nnd wanner EOche. Anf der 
Uitte des Tisches stand, als man sich setzte, 
eine grosse Blechdose, geffllU mit russischem 
Kaviar, den tags vorher ein von Petersbni^ 
zurückgekehrter Kurier gebracht hatte; femer 
vom Gate des Fürsten in Tarzin angekommene 
haosgemachte Würste verschiedener Art, in 
Booillon eingelegte Heringe, Anchovis, Kar- 
toffelsalat, Butter und in einer Schüssel eine 
granweissliche mit Grün durchsetzte Masse. 

10 
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Von letzterer Dabm sich der F&rst eine ordent^ 
liebe Portion und bot mir davon an. 

Auf meine Präge, was das sei, antwortete 
Bismarck: „Das ist Flnbm," nnd aof mein 
erstauntes Gesicht: „Was, ein so weit ge- 
reister Mann weiss nicht, was Flnhm isti 
Dann wissen Sie flberbanpt nicht, was gut ist. 
Es ist pommersches G-ftnsefett, zerrieben nnd 
mit feinen Erantem durchsetzt, es ist wohl- 
schmeckend nnd bekömmlich." Im Hinblick 
anf die FtUle der -ymi mir bereits verzehrten 
sonstigen Oennssmittel verzichtete ich, einge- 
denk des Spradüeins: „Was der Baaer" nnd so 
weiter anf die mir nnbekannte Delikatesse. Als 
man sidi gegen drei Uhr von dem FrOhstDcks« 
tisch erhob, sagte mir die Ffirstin: „Ihr Zimmer 
ist bereit" ; da ich meinte , ich konnte ja in 
Hamburg Obemachten, weil das Schloss bereits 
so viele Gtllste habe, bestanden der Ffirst ond 
die Farstin darauf, dass ich bei ihnen bleiben 
sollte. 

Ich begab mich in mein geräumiges, zwei- 

U 
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fenstrigea, nach dem Park es gelegeaes Zimmer. 
Es kommt ein Diener mit der Meldung, der 
Fflrst erwarte micti zn einer Ansfahrt. Wüs- 
mann bleibt wegen seines Astlimas im Sctilosse. 

Als der Beichskanzler micli in dem eigens 
ffir den Besnch in Friedrichsmh angeschafften 
Zylinderhat erblickte, sagte er : „Na, Sie haben 
ja so 'ne Angstrfihre aof, die passt nicht in 
den Sachsenvald. Nehmen Sie eine meiner 
HBtzen ans dem Torzimmer." Die grangrtlne 
Jagdmfltze, die ich probierte, ging mir direkt 
bis anf die Nase, aach die nftchste, eine leichte 
rotbranne Sommermfltze, war fOr meinen Eopf 
20 weit; gleichwohl setzte ich sie anf. Der 
F&rst bot mir anch noch, da es draussen sehr 
kalt war nnd wir in offenem Wagen fuhren, 
einen MUit&rmantel an, wofür ich in Anbetracht 
meines wannen Winteipaletots dankte. 

Bismarck trug einen granen Eaisermantel 
mit gelbem Paspel, eine grüngraue Jagdm&tze 
und hielt in den Händen einen Naturstock. 
Zum Zadecken der Fflsse benotzte er eine 

18 



DiailizodbvGoOgle 



dicke, ans reiner Wolle mit zaUreictieD ein- 
gewebten Unstern Tersehene Beisedecke. Die- 
selbe war von den NaTahoe-Indianeni gewebt, 
von mir bei Gelegenheit meines Aofentlialtes 
nnter den Indianern Nordamerikas erworben 
and dem Fürsten im Lanfe des letzten Jahres 
zugesandt worden. Der Färst fand mich zn 
leicht gekleidet; er war wiederholt bemOht, 
auf seine eigenen Kosten mir mit der Linken 
einen Teil der Decke aber die Beine zn legen. 
Der alte Tyraa wird nidit mehr mitgenommen, 
«r ist gran geworden nnd lahmt bedeutend; 
es wird dem Forsten nahe gehen, wenn der 
trene Begleiter das Zeitliche segnet. Es ist 
rOhrend zn seheoi, wie Tyi'as am Qartentor 
sitzen bleibt, wenn der Herr aasAhrt oder 
aosreitet, nm dort zn Tflrharren, bis derselbe zn- 
rflckkommt. Nor die Hfindin Bebekka folgt nns 
w&hrend der Fahrt. Znnächst begleiten wir Herrn 
nnd Fran von BQlow, die im eigenen Wagen nach 
Hanse fahren. An der Grenze dos forstlichen 
Besitztums Terabschieden sieh die Herrschaften. 

13 
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wahrend der Fahrt richtete FOrst Bis- 
marck an mich die Frage, oh ich mich Ar 
LandvirtBchaft interessiere ; als ich dies nnter 
Hinveis darauf bejahte, dssa mein Vater neben 
seiner Ärztlichen Tätigkeit anch Ökonomie be- 
trieboi hab^ liess tx eich in ein Ungeres Qe- 
spr&ch aber das AmellorationsTerfahren der 
Felder, Qber den Stand seiner Wintersaaten 
und den seiner Nachbarn, nnd über gewisse 
Parzellen der letzteren, die in seine Besitzung 
hineinragten, ans. Bei einzelnen besonders 
sehQnen alten Bncben liess er langsam fahren, 
nm mich auf sie anfmerksam zu machen. 

„Als ich zum ersten Mal mit Ihnm sprach," 
fnhr Bismarck fort, „hielt ich Sie für einen 
öBterreiehisefaen Offizier," worauf ich erstannt 
sagte: „Vermutlich war mein bayrischer 
Dialekt daran schuld." — „Nein," entgegnete 
der F&rst, „aber Sie trogen damals eine Joppe 
Ton ähnlichem Schnitt, wie sie Österreichische 
Offiziere als Interimsuniform tragen." Hierauf 
ging der Ffirst auf das H&uptthema &ber. 

14 
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„Jetzt erz&blen Sie mir einmal, wo fllierall 
in der Welt Sie Echon gewesen sind. Kennen 
Sie ancb Zanzibar? Icti bin der Ansicbt, dasB 
Stanley tot ist" 

„Dieser Ansicht,** erwiderte ich, „kann 
ich mich nicht anschliessen, ich glaube viel- 
mehr , dass er GrOnde hat, nichts von sich 
hCren zu lassen." 

„Wie weit ist Wissmanns Emin Pascha- 
Expedition, der Sie sich anschliessen, gediehen? 
Kennen Sie Emin Pascha? Was versprechen 
Sie sich von der Expedition?" 

Ich setze dem Ffirsten die Pl&ne Wiss- 
manns, soweit er mich in .dieselben eingeweiht 
hatte, anseinander. Emin Pascha kenne ich 
nicht; seine Befreinng hielte ich aber für eine 
EDltnranfgabe, der nebenbei acch ein politisches 
Ziel nicht abzusprechen seL Wir kennten 
dort eine deotsche Interessensphäre gründen; 
' die Stanl^- Expedition verfolge gewiss nicht 
nnr philanthropische Zwecke. 

Der Fürst hOrte mir anfinerksam zu; als 

15 
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ich bei der Entvicklong meiner Ansichten 
immer w&rmer nnd wärmer wurde, nnterbracb 
er mich nicht ein einziges IfaL Nachdem ich 
geendet hatte, trat eine peinliche Paose ein; der 
Fürst rückte sich im Wagen etwas hemm, 
nach mir zn, und sagte nach tiefem Atem- 
zage: 

„Sie kennffli Emin Pascha nicht and ich 
anch nicht. Ist der Mann Mohammedaner, ist 
er Christ? Ist er Deutscher gehlieben oder 
nicht? Will er flberhanpt gerettet Werden? 
Schicke ich einen prenssischen Leutnant da 
hinein, so mnss ich nnter Umständen ihm noch 
mehrere nachschicken, nm ihn herauszuholen. 
Das fiihrt uns zn weit. Die englische Interessen- 
sphäre geht bis zu den Quellen des Nils, und 
das Kisiko ist mir zn gross. Ihre Karte 
Ton Afrika ist ja sehr schOn, aber meine Karte 
ron Afrika liegt in Europa. Hier liegt Buss- 
land, und hier" ■— nach links deatend — „liegt 
Frankreich nnd wir sind in der liGtte; das ist 
meine Karte von Afrika." 

16 
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Dann hielt er sieb den Unnd mit dem 
Taschentacb zn. Ich war wie ror den Kopf 
geschlagen und dachte bei mir: Waa wird 
Wiaamann dazn sagen? 

Nach einer Weile fuhr Bismarck fort: 
^ch werde Wissmann vom 1. Janaar ab ins 
Anaw&rtige Amt kommandieren lassen nnd ihn 
mit der Niederwerfang des Araberanfstandes 
an der EOste von Zanzibar, mit dem die 
Deatsch - Ostafrikanische Gesellschaft nicht 
fertig werden kann, beanAragen. Was Sie 
anbelangt, so sind Sie ein freier Mann, nnd 
Sie kennten sich Peters anschliessen." Anf 
meine Erwiderung, dass ich Torziehen wfirde, 
bei Wissmann zn bleiben, bemerkte der FOrst: 
„Das kann ich verstehen, da Sie mit Wiss- 
mann befreundet sind." Mitten im Walde liess 
Bismarck halten: „Sie sind ja Bayer, und da 
werden Sie meinen Durst verstehen. Schwe- 
ninger will nicht haben, dass ich denselben 
beim Essen stille. Und da hat der Kutscher 
ein paar Flaschen Mftndiener Bier fUr mich 

EiiK>B Wolf, Tob nntiB Blnunk. 3 17 
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anter dem Bocksitze mit." Der Entscher batte 
aber Glas nod Korkzieher vei^essen, was den 
Forsten sichtlich unangenehm berührte; eineo 
Torhalt machte er ihm jedoch nicht, und 
so oDterblieb diese diätwidrige Libatioo. Die 
Fahrt dauerte zwei Stunden. 

Um sechs ein halb Uhr wurde das Diner ein- 
genommen; der Fttrst führte seine Tüchter zu 
Tisch, ich die Fürstin, ausserdem war noch Oe- 
beimrat Doktor von Itottenbttrg während des 
Kahles anwesend. Ich sitze zwischen dem 
F&rstenpaar; beide trinken mir zu. 

„Ks tut mir so leid," bemerkte die Fürstin, 
„dass Wisamännchen anf dem Zimmer bleiben 
mnss." 

Aufgetragen wurden: Forellen, Braten, 
Bier, Rotwein, Bttdesheimer und Champagner. 
Der Fürst sprach von verschiedenen Wein- 
sorten, unter anderem vom Hüdesheimer Fünf- 
undsechziger, und verlangte von mir als Pfölzer 
Auskunft über die besten Lagen der Pfalz. 
Segen Ende der Tafel legten die beiden Hunde 

18 
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l^ras und BebeUm n beiden S«ten ffisnarcks 
neben Beinen Teller ihren Kopf anf den Tisch, 
um Ton ihrem Heixn die gewohnten Bissen xn 
erhalten. „Heine Hunde stürzten sieh einmal 
auf die Sanen, nnd ich vermochte sie nicht sn- 
rflckzunifBn. Die Sauen gingen anf mich los^ 
nnd ich mosste retirieren, wefl mein BeTolrer 
versagte. Anch bei der Bftrepjagd hat mich 
der B&r einmal angenommen, nnd ich war in 
grosser Verlegenheit, obwohl ich sonst kein 
schlechter Schlitze war, denn ich holte die 
Eichhörnchen mit der Berolverfcngel vom Baum 
henmter." Nach dem Essen legte sich der 
F&rst im Wohnzimmer anf eine Chaiselongue . 
und zUndete die lange Pfeife an; nachdem sie 
ansgerancht war, fo^:te eine andere. Die 
Korona bildeten die Fttrstin, die Gt&0d Bantzatt 
mit ihren drei Sfihnen und ich. Nnn mnsste 
ich den Kindern von meinen Beisen erzählen, 
wobei der Ffirat mit derselben Anfinerksanikeit 
znhfirte wie seine EnkeL Es wnrden Kaffee, 
Kognak nnd Zigarren gereicht; die ich mir 
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nahm, war starker Tabak; sie trieb mir den 
Schweias anf die Stirne. Später kam Bier. 
Der Ffirst erknndigte sich teilnehmend nach 
Wissmann, den ich anf seinem Zimmer besucht 
und dem die Fflrstin alle mögliche gate 
Krankenkost an& Zimmer gesandt hatte. Als 
ich dem Fürsten 8ag:te, Wissmann pfeife anf 
der Lnnge, drückte er lebhaftes Bedauern ans. 

Nun holte die Fürstin ihr in feines Leder 
gebundenes Gästebnch hervor und bat mich 
tun Gintragnng. Beim Dorchblättani faad ich 
zwei Aatogramme Seiner Mt^estftt des Kaisers 
Wilhelm IL, zwei Crispis und forstliche und 
hohe Namen ohne Zahl Ich si^te, ich passte 
nicht in eine so romehme Gesellschaft hinein, 
darauf lachte mich die Ffirstin aus nnd bestand 
anf der Eintragung meines Namens. 

Als ich auf meine Jagden in Kordamerika 
zu sprechen kam, gab der Fftrst Auftrag, nach 
SchSnhauseu zu schreiben, man mCge den von 
mir dort aufgehängten Bisamkopf, den zvei- 
nndzwanzigender Birsch, das wilde Schaf und 
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den TirginialiirBcb, soirie die B&renfelle, die 
den Ffirsten {nn meisten interessierenden StQcke 
aus meiner Jagdbeute, nach Friedrichsmh 



Ich sagte dem Ffirsten, ich sei mit dem 
Qrafen James Ponrtal&s ans Schlesien in Eo- 
lorado zur Jagd zusammengetroffen; darauf 
meinte er: „Sie kommen ja aas den PonrtaiÖB 
gar nicht heraas, Sie haben mir ja erzählt, 
dass Sie aach am Kongo mit einem Ponrtalös 
zasammen waren." Und als ich erwiderte, 
letzterer sei ein anderer Graf Ponrtalös ge- 
wesen, der seinerzeit hei der Eavallerie in 
Strassbnrg gestanden nnd Adjutant des Statt- 
balters Freiherm tou Manteuffel gewesen, sagte 
Bismarck: „Ja, die Geschichte kenne ich." 

Während ich mich mit den Bantzau- 
Eindem weiter unterhielt, wurden dem Ffirsten 
die Abendzeitungen flberreicht. Langsam liess 
er ein gelesenes Blatt nach dem andern zur 
Erde gleiten; dann las er ans einen 
Artikel ans der „Eölniscben Zeitung" vor, 
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vonach der amerikanisclke Geaeral Sheridan, 
weldier den Feldzng ron 1870/71 im dentschen 
Hauptquartier mitgemacht hatte, gesagt haben 
sollte, Bismarck und er seien einmal ror den 
feindlichen Kugeln geflohen. „II" — sagte 
der Fürst — „das ist ja gar nicht wahr. Als 
die Engeln um uns hemm pfiffen, hahe ich zu 
Sheridan gesagt: Icti hin in des Königs 
Diensten und darf nicht hier bleiben; wir 
mfUsen diesen Abhang hier plein carriöre 
hinunter reiten, was Sheridan für zu waghalsig 
hielt. Als er aber dann immer mehr Kugeln 
pfeifen hörte, kam er mir gleich nacbgalop- 
piert." 

Und nach einer kurzen Pause: „Auch 
das ist nicht wahr, dass ich, um mir auf der 
Lsndstrasse den Weg frei zu machen, mit der 
Pistole in der Hand durch unsere Hunitions- 
kolonnen geritten sei. Das ist mir gar nicht 
eingefallen." 

Da Wissmann allein war, bat Ich nm 
halb neun nm die Eiianbnis, mich verab- 
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Bdiieäen zu dQrfeo. Die Riistlichea Herr- 
sehaA«n entliesseo mich auf das gn&digste mit 
guten WQnschen für meinen Frennd. Die 
Fürstin hatte fllr ihn eine Schleimsuppe 
kochen lassen; der Fürst sandte eine halbe 
Flasdte Champagner hinauf nnd liess ihm 
sagen. Wissmann mfichte sie auf einen Zog 
anstrinken, dann werde es ihm wohler. Der 
Fürst hatte mich schon hei Tisch gei^agt, ob 
Wissmann nicht Forellen, femer Fflanmen oder 
anderes Obst haben wolle. Das fürstliche 
Paar und die Gräfin Bantzan flberboten sich 
fSrmlich, dem Patienten wieder aof die Beine 
zn helfen. 

Friedrichamh, den 6. Dezember 18S8. 
Gestern nacht nm ein halb zwfilf Uhr (Ich 
lag im Zimmer Wissmanns, welcher eben etwas 
eingeschlafen war, anf der Chaiselongue) trat 
Geheimrat von Bottenbnrg, den ich als einen 
liebenswürdigen nnd geistrollen Mann kennen 
gelernt hatte, ein, nm mir za sagen, die Fürstin 
erwarte mich znm Tee. Wir gehen hinunter 
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and treffen noch die Gräfin Bantzan. Icli 
mnss über Wiasmann berichten und der Fdrstin 
von meinen Reisen erzälLlen. Um ein halb ein 
Uhr löst sieb der Kreis. Die Nacht verbringe 
ich anf dem Sofa bei Wissmann. 0m vier 
Uhr höre ich den Grafen Herbert ankommen, 
erst halb fUnf Uhr in der Früh findet 
mein Freund Buhe. An die Äusffihmng nnaerea 
Vorhabens, heute nach Hambnrg welterznreisen, 
ist nicht zn denken. 

Friedrichsrnh, 7. Dezember 1888. 
Znm zweiten Frahstück das fürstliche 
Paar, Gräfin Bantzan, Graf Herbert, Geheimrat 
von Bottenbnrg und ein Sekretär aas dem 
Auswärtigen Amt. Der Staatssekretär bedankt 
sich noch mQndlich für die ihm ans der Ex- 
pedition gegen die nordamerikanischen Indianer 
mi^ebrachte Fi'iedenspfeife; sein Appetit steht 
hinter dem des Ffirsten nicht znrfick. Der 
letztere war sehr anfgeränmt. Als Graf Herbert 
erzählte, dass die Diplomaten vorgestern bei 
ihm zu Tisch gewesen seien and alle davon 
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noch Bnunmseh&del b&tten, besonden Bascon« 
bemerkte BiBmarck liebelnd: „Behielten me 
doch ihre Bmninisch&dell" Als Gnf Herbert 
daraufhin mit seinem Vater Aber die Kaiserin 
Angn&ta nnd die Indisposition des jnngen 
Kaisers tn sprechen b^;ann, vandte ich mieh, 
am nicht indiskret an erscheinen, nur Fürstin, 
die sieh niin mit mir in ein Geeprftch Aber 
Oberbayem nnd speziell Aber die VoRllge von 
Beichenhall und TOlz als Sommerknrorte ein- 
Hess. 

„Ton Bill sind die Nachrichten gut," fahr 
sie, zam. Reichskanzler gewandt, fort, „Schwe- 
ninger war bei ihm nnd bat ihn asf halbe 
Kur gesetzt." * 

Der Beichskanzler zog ein Sdireiben ans 
der Tasche, das Ich in Berlin an ihn ge- 
richtet tiatte, las es durch und verlangte 
Erklärongen. 

„Apropos," bemerkte Bismarck, „schreiben 
Sie immer mit lateinisdien Lettern? Ich kann 
mich nicht damit befreundeo." 
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Anf meine Antwort, ich gebranchte sie 
weil icli der Ansicht sei, dass den ro- 
manischen T&lkem die Yertraatheit mit der 
deutschen Sprache durch die gotische Schrift 
erschwert wftrde, erwiderte Bismarck: „Ich 
werde mich nicht mehr damit befassen." 

Nach Tisch fuhr der Reichskanzler mit 
seinem Sohne ans. Herr von Bottenbnrg ging 
mit mir im Walde bis ein halb f&nf ühr 
spazieren; wir sprachen Aber Amerika, Kali- 
fornien, Mexiko, die Fanamafrage, Karl Schurz, 
den EisenbahnkOnig Tillard, den KabelkQnig 
Mackay, Stanley, Ferdinand von Lesseps und 
kamen schliesslich auf Afrika, die Forschongs- 
reisenden Junker und Cameron, die dentscb- 
ostafrikanische Sache nud die Emin Fascba- 
Ezpedition. Es kun mir vor, als ob Botten- 
bnrg im Auftrag des Fürsten einiges von mir er- 
fahren wollte. In der langen ünterhaltaag be- 
stätigte sich mein Eindruck, dass man es hier mit 
einem selten Tielseitigen Mann zu tun hat, den 
man bei näherem Umgang lieb gewinnen muss. 
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Dia Anzahl der AnfinerkBainlEeiteD, die 
t&glich, mit jeder Post und ans allen Qaaen 
der Welt fOi den Ffirstea einlaufen, ist eiv 
stannlieh. Stickereien, Ualereien, Teppiclie, 
Schals, Eissoi, Bilder, Frflchte, Konserren, 
W&rste, Schinken, Zigarren, Weine, Geflügel, 
Wildbret, wie fiberhanpt Naturalieii aller Art 
lanfen tou Reich und Arm ein, oft von rUhrenden 
Sdireiben hegleitet 

Die WohnoDg des Fürsten macht den Ein- 
drock, dass alles auf das Praktische gerichtet 
ist Links Tom Eingang das Zimmer fiir den 
aufwartenden Diener, daran anschliessend dos 
Arbeitszimmer Bottenburgs, sodann das Arbeits- 
zimmer des Fürsten, geschmückt mit vielen 
wertvollen Erinnerongen, damnter solche vom 
alten Kaiser; rechts vom Eingang ein Vor- 
zimmer, das als Qarderobe dient, daran 
anstossend der Empfangssalon; sodann das 
Wohnzimmer; links davon der kleine Empfangs- 
salon der Fürstin, rechts das ger&umige Speise- 
zimmer; eine Treppe hoch die für die Familie 
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and die Gftste sehr behaglich aber nieht InznriiJs 
eingerichteten Wohn- nnd Scbla&immei. 

Ich befinde mich in einem merkwfirdigen 
Znstand, in einer Art tod Taomel; mir kommt 
es vor, als ob ich vor einem Biesenkaleidoskop 
s&sse nnd die ganze Welt ziehe an mir vorbei. 
Eines ist mir gewiss: ich erlebe den denk- 
wärdigsten Abschnitt meines Lebens, nnd ich 
werde wohl niemals wieder solche Tage, als 
Gast des bedentendsten Hannes dieser Welt, 
in meiner zoktlnftigen Existenz zn verzeiclmen 
haben. Die Fürstin mit ihren herzig gnten, 
trenen Angen sorgt fßr einen wie eine Mntter, 
nnd der Fftrst reicht mir einen Teller guter 
Speisen nach dem andern, stets anfinerksam, 
immer ängstlich bedacht, man habe nicht genng 
zu essen oder zn trinken. Ich frage mich, 
wie komme ich, ein achtonddreissigjähriger 
Mann, ohne Titel, Würden nnd Orden, in 
weiteren Kreisen kaum bekannt, zu solchen 
Ehren? Man möchte jeden, der dem Fttrsten 
Verdrnss bereitet, oder der aus Unverstand 
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sein politischer Feind ist, zermalmeD, nm dam 
F&rsten nur nngetrflbte Tage zu Terschaffen. 
Die Eantzaa- Knaben sind herzig; sie freneii 
sich bereits auf Mflachen, wohin sie nach 
Weihnachten mit der GrSfln gehen. 

Abends sieben Uhr fiihrte ich die FOrstin 
za Tisch; zugegen waren noch die Grftfln 
Eantzaa nnd Graf Herbert Wissmann konnte 
wieder nicht teilnehmen. Der F&rst sandte ihm 
Austern nnd Champagner, was ihm gat bekam. 
Wir tranken eine Flasche 1868er Johannis- 
berger Kabinett; dabei erz&hlteBismarek: „Als 
ich Btmdestagsgesandter in Frankfurt am Main 
war, lad mich der alte Färat Mettemicb auf 
sein Schloss Johannisberg ein and setzte mir 
TorzQglicbe Weine Tor; allerdings wasste er 
nicht, dass ich T(mnittag8 in seinem Keller 
schon bessere getmnken, die mir der Keller- 
meister kredenzt hatte." Nach dem Essen um- 
ringten mich die Enkel des Forsten, ich musste 
Indianergeschicbten erz&hlen. Abends kam 
ich nicht zum Tee, ich liess mich bei der 
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Farstin entschnldigen , da ich WissmanQ Ge- 
sellscliaft leisten wolle. 

Hamburg, 8. Dezember 1888. 

Gestern arbeitete ich auf meinem Zimmer 
noch bis frOh ein ühr nnd achlich mich wieder 
zn meinem Frennde, bei dem ich, angekleidet, 
auf dem Sofa die Nacht rerbrachte, nm bei 
HnstenanMlen zur Hand sein zn hOnnen. 

Hente geht es, Gott sei Dank, Wisamann 
besser; er ist seit zehn ühr auf, and wir gehen 
TOD elf bis zwölf spazieren, wobei ich ihm 
alles, was Bismarck mit mir gesprodien, re- 
kapitnliere. Spiter gesellt sich Herr von Kotten- 
bnrg zn uns. TJm ein Ühr frUhst&cken wir 
zusammen, der Fflrst froh darüber, dass sein 
zukünftiger Hilfsarbeiter, Wissmann, wieder 
hergestellt ist. Nach Tisch fahr Bismarck 
mit ihm ans, Während ich mit Herm 
von Rottenbnrg spazieren ging. Um drei Uhr 
waren alle zarflck; der Fürst begrQsste die 
Baronin Merk, seine Gntsnachbarin , die mit 
ihrem Sohne gekommen war, nm den QebnrtBtag 

80 



DiailizodbvGoOgle 



des jfingBten Enkels des Fflrsten, der heate 
sechs Jahre alt geworden, za feiern. Anf 
seinem Geburtstagstisch, der mit praktischen 
Geschenken aller Art bedeckt und mit blan* 
weissen Schleifen, den Bismarckschen Farben, 
geschmflckt war, stand eine Torte mit sechs 
brennenden Kerzen. Auch der Fürst sah sich 
die Gaben an. 

Wir nahmen eine Tasse Tee bei der Fflrstin 
ein, dann verabschiedeten wir uns, wobei der 
F&rst nnd die Fflrstin mir wiederholt sagten: 
„Kommen Sie ans ja wieder!" Anch die Gr&fin 
Bantzaa hatte mich eingeladen, sie in Mflnchen 
zn besnchen. 

um vier Uhr dampften Wiasmann nnd ich 
nach Hamburg ab. 

Im Westen Amerikas, in Eolorado, hatte 
ich einen Cow-boy-Sattel mit Tollem ZnbehSr 
und recht bequemem Sitz anfertigen lassen; 
daranf bezieht sich das nachstehende eigen- 
händige Schreiben des Staatssekretärs Grafen 
Herbert Bismarck: 
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„31. Dezember X888. 
Verehrter Herr Wolfl 

Ihren freondlicfaen Brief, sowie den ebenso 
schonen als praktischen und interessanten Sattel 
habe ich erhalten and danke Ihnen fQr beides- 
auf das herzlicbste. Es wird mir ein be- 
sonderes Verlogen sein, den Sattel demnächst 
hier za probieren. Derselbe ist mit so ge- 
schickter O-eTrichtSTerteilnng and so leicht her- 
gestellt, dass er Ihrer Sachkenntnis anch auf 
diesem Gebiete alle Ehre macht. 

Indem ich Ihnen noch meine besten Glttck- 
wfinsche zom nenen Jahre ausspreche nnd 
damit den Ansdrock der Hoffnung verbinde,' 
Sie redkt bald persönlich begrtlssen za kCnnen, 
bin ich in vorzüglicher Hochachtung 
Ihr ergebenster 



Am 1. Januar 1889 wurde ich von Haupt- 
mann Wissmann, der ins Auswärtige Amt be- 
rufen worden war, zum Chef in der von ihm 
zu bildenden deutsch-oatafrikanischen Schntz- 
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truppe ernannt und war in Berlin mit der 
AasrQstang Ar Dentsch - Ostafrika sehr be- 
gch&ftigt, als ich gebeten wnrde, schnellstens 
abzureisen, am in Aden, Zanzibar und an der 
dentsch-ostafrikanischen KQste Vorbereitnngen 
für den Feldzng gegen die Araber zn treffen. 
Berlin, den 16. Januar 1889. 

Ich dachte bei der Fürstin Bismarck na<äk- 
mitt&gs zwei Uhr nnr meine Karte abgeben 
zn d&rfen, und war Qberrascht, als mir, noch 
ehe ich den Vorplatz des Palais verlassen 
hatte, der Diener mit da* Ueldnng nachkam, 
„die Fürstin lasse bitten". 

„Also wollen Sie uns doch rerlassen! 
und Sie haben es so gnt bei nnsl Warnm 
gr&ndeD Sie sich nicht ein nettes Heim? Sie 
k&nnten es ja so gut haben!" 

Ich meinte, ich h&tte in meinem Leben 
noch recht wenig geleistet nnd möchte für 
nnsere koloniale Entwicklang noch weiter 
arbeiten , ansserdem sei Wissmann tOx mich 
eine grosse Anziahnngskraft. 

Knetii Wolf. Tom Fflnl« Blimiink. g ^ 
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„Haben Sie sich scbon von meinem Manne 
verabBcbiedet?" 

„Nein, Fürstin, Seine Dnrchlaitßht ist doch 
80 beschäftigt." 

„Er wird Sie gewiss noch einmal sehen 
wollen; ich werde hiDonteracbicken ond nach- 
sehen lassen." 

Nach Bflckkonfb des Dieners sagte die 
Fürstin: „Hein Mann will Sie noch sprechen, 
ich bitte Sie, heute abend mit uns zu speisen." 

Der Reichskanzler empfing mich um sechs 
Dhr mit aller Liebenswürdigkeit 

Tischgäste sind-Graf Arnim-Eröchlendorff 
and seine Gemahlin Malwine, die Schwester 
Seiner Darchlaacbt, der Geheime Legationsrat 
Rudolf Lindau, Geheimrat Doktor von Rotten- 
barg, Chef der Reichskanzlei, und Professor 
Doktor Schweninger. Die erste Frage des 
Reichskanzlers war: 

„Wann kßnnen Sie reisen? Sind Sie bereit, 
dann sobald wie m&glich, es darf diaussen 
nicht so weiter gehen.^ 
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Heine Antwort; „Die Koffer sind gepackt, 
ich kann beute nadtt reisen," befriedigte den 
Forsten. „Darchlaacbt, aber mit wessen Gelde 
soll icb die Aufträge, die mir Wissmaon gegeben, 
aoBfQhren? Allerdings hat der Vorsitzende des 
Emin Pascha - Komitees Wissmann acbtzig- 
tansend Mark angewiesen, tmd was davon nicht 
fDr Auerüstong der Emin Pascha -Expedition 
Teranslagt worden, habe ich an den Nachfolger 
Wissmanns in der Emin Pascha- Expedition 
flberwieaen. Ans welchen Mitteln soll ich 
Lebensmittel für die Schatztroppe kanfen, 
Dampfer nnd Dhaas chartern, Offiziers - nnd 
Maunschaftsqnai-tiere, Lazarette nnd so weiter 
einrichten?" 

„Nehmen Sie das alles" — erwiderte der 
Heichskanzler — „Torl&nög anf meine Kappe, 
Hansings nnd O'Swalds werden Ihnen schon 
Kredit geben; sagen Sie nnr, Sie kämen Ton 
mir; Wissmann wird Ihnen einen diesbezüg- 
lidien Brief mitgeben. Machen Sie die Sache 
diskret nnd rahig ab, denn wenn Engen Bichter 
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hört, dasa Sie Geld anagetpen, das vom Beichatag 
nocb nicht bewilligt ist, gibt es Skandal." 

Die Föratin si^te za mir: „Sie werden 
das ewige Eeisen ja doch bald anfgeben, and 
ich erlebe es vielleicht noch, Sie in der Wü- 
helmatrasse za sehen." 

„Ja," meinte der Farst, „mit Ihren Spracb- 
kenntniasen und Verbindnngen in der ganzen 
Welt könnten Sie an irgend einem Punkte 
einen gnten Eonsal abgeben." 

Ich erwiderte , dass ich weder jaristisch 
gebildet sei, noch eine amtliche Stellang bes&sae. 

Daranf der FOrst; „Was das erstere an- 
belangt, so könnte man Ihnen ja, angenommen, 
Sie wären Eonsal in Marokko, einen jaristischen 
Beirat stellen." 

Auf meine Entgegnung, daas ich mich 
dann den Befehlen, die vom grflnen Tische 
kämen, nnterordnen mOsste, selbst wenn meine 
Ansicht, wie ich sie mir an Ort and Stelle 
gebildet, mir die richtige schiene, and dass 
ich einen Löffel Sappe am Bismarckachen 
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Familientische einer amtlidieii Stellung Tor< 
ziehe, enviderte der FQrst: „Das kann ich 
Ihnen bei Ihrer nnabhängigen Natnr nach- 
fahlen." 

W&hreDd des Bssena bekam ich Gelegen- 
heit, die erstaanlicbe Tertrantbeit des ßeichft- 
kanzlers mit den ElaBBikem zn bewundern. 
Es kam, ich weiss nicht in welchem Znsammen- 
hang, die Bede auf ein Zitat ans Shakespeare, 
Bottenburg sagte: „Das ist ans dem ,Stunn'I" 

„Nicht doch" — erwiderte der Fürst — 
„ans dem ,Stana' wird es nicht sein, sondern 
ans ,ECnig Bichard III.'*' Dab^ nannte er 
Akt and Szene und meinte, es müsse in 
der deatschen Übersetzong von Schlegel und 
Tieck aof der so und so vielten Seite rechts, 
auf der siebenten oder nennten Zeile von nnten 
stehen. Da auch Bottenburg im Becht zn 
sein glaubte, liess der Kanzler das betreffende 
Bnch ans der Bibliothek holen. Der Fürst hatte 
recht Besonders interessant war es mir, die 
Schwester des Fürsten, die er durch seine 

37 



DiailizodbvGoOgle 



Jugendbriefe Terherrlicht hat, kennen zn lernen; 
ich konnte mich längere Zeit mit ihr nnter- 
halten. 

Wenngleich der Fürst nnd die Fürstin 
gegen mich liebenswürdig nnd herzlich bis ans 
Ende waren, nnd ich der grossen Sorge am die 
f&r den Zweck meiner Beise benötigten Mittel 
flberhoben ward, so fühlte ich mich im Keichs- 
kanzlerpalais doch nicht so behaglich wie vor 
fünf Wochen in Friedricbsmh. Ich kam mir 
vor, wie in der'Hßhle des LOwen nnd freute 
mich, dass alles gut abgelaufen war. Fürst 
Bismarck begleitete mich bis an die Tür, küsste 
mich anf beide Wangen nnd verabschiedete 
mich mit den Worten: „Und nnn sei 
Qott mit Ihnen!" 
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1890-1891 



6. Hin 1890 Taonnliik. Aaf- 

fordenuiK dei Fnnten ihn lo 

besiiehaiL. 

1. April 1890 TMnuiaft. Feat- 
feier m Ehrea d«i OeborUUgeB 
des Fanten. 
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Am 28. Janaar 1890 kam ich Ton der 
Expedition zur Niederwerfung des Äraberanf- 
standes aber Indien in Uessina an nnd sandte 
vom Hotel Timeo in TacHmina anf Sizilien 
ein Begrüssai^telegramm an den Forsten nach 
Berlin. Über die weiteren Vorgänge besagt 
mein Tagebuch: 

Taermina, den 6. März 1890. 

Empfange Naebricht vom Fürsten Bis- 
marck, dasB er sich freuen wird, mich za 
sehen. Antworte umgehend, dass ich mich 
bei ihm melde, sobald ich wohl sei. 

Taormina, den 31. März 1890. 

Gehe in die Gasthänser, am die sich hier 
aufhaltenden Dentschen anäufordem , sich 
morgen an einem Mahle zn E^ren des Ge- 
il 
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bortstags des Fttrsten Bismarck zn beteDigen. 
leb treffe bei dieser Gelegenheit den Grafen 
Arnim-Uaskao , den icb einlade, mit Beiner 
fangen Fran und zwei anmntigen Töchtern 
ans erster Ehe. Einige Italiener baten, sieb 
bei der Feier beteiligen zn dürfen, so der 
Eommuidant der Carabinieii nnd der Pfarrer 
von Mola; von den in Taonnina aniresenden 
Dentschen fanden sich unter andweD ein Graf 
Amim-Uoskaa, Baron tod Gl5deD, Landschafts- 
maler Bnsse ans Berlin, Herr Jonck, Verlags- 
bnchhandler ans Riga, der Grosskaufmann 
Max Hoffmann ans Bremen, sowie der- allen 
Dentflchen, die Sizilien nnd diesen einzig 
schonen Ort besnchen, wohl bekannte, hier 
ans&asige Maler Jnlins Reif. Abends Vorfeier. 
TaormiDa, den 1. April 1890. 

Am Festmahle nehmen vierzehn Herren 
teil. Wir senden ein Begrassongstelegramm 
nach Friedrichsroh. 

Berlin, den 25. Jnni 1890. 

Hotel Eaiserhof, EoiTespondenz mit der 
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FOrstin Blsmarck ve^n meines Besnches in 
Friedrichsrnh. 

Berlin, den 27. Jani 1S90. 

Erhalte die Einl&dnngr der FOrstin Dacb 
Friedriclisrnh fdr nächsten Sonntag. 

Berlin, den 28. Joni 1890. 

Bierabend im Lichthofe des KaJaerbofes 
zn Ehren des ReichskommiBsara Haaptmuin 
Hermann von Wissmann, an welchem anch der 
Führer der Zentmmapartei, die kleine Exzellenz 
Windthorst, teilnimmt. 

Friedrictisnih, den 29. Joni 1890. 

Ankunft Friedricbsmh ein Uhr. Wagen 
am Bahnhof. Gebe zo Fass ins Scbloss. Wie 
werde ich ihn wiedersehen, vor dessen Stimme 
ehedem die Grossen der Erde zitterten, nnd 
der jetzt, als einfacher Landedelmann, immer 
noch der grosse Bismarck ist Als ich ins 
Hans trete, erblickt mich der FQrst, der 
eben im Vorzimmer anscheinend rom Spazier- 
gang zorllckgekommen war, durch die 
Scheiben nnd ruft mir zwischen Tür nnd 
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Angel zD: „Mein Qott, Wolf, wie sehen Sie 
denn ans!" 

„Darchlancht, ich bin erst am hellen 
Morgen ins Bett gekommen." 

„Ahl Sie haben Wohl mit Wissmann so 
lasge gepichelt Ich habe bereits von dem 
Bierabend Temommen." 

Die FQrstin hatte bestimmt, dass ich auf 
Zimmer Nummer drei wohnen solle. Ich sehe 
mich daselbst am nnd werde durch ein Bild 
des Gteoerats nnd Prftsidenten der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika Ulysses S. Grant 
gefesselt, welches der ehemalige amerikanische 
Qesandte in Bei'lin, mit folgender Unterschrift 
versehen, Bismarck gewidmet hatte: ,From 
his faithfol Mend Geo. Bancroft 25. Dezember 
1886.' 

In dem Speisesaal versammeln sich der 
F&rst , gefolgt von seineo zwei Hunden , die 
Fürstin, Oräfin Eickstftdt, Baron nnd Baronin 
Merck nnd die rechte Hand Seiner Dnrchlaacbt, 
Lothar Bacher, der in seiner kleinen, schmftch- 
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tigen, fast gedrflckten Erscheinnng einen merk- 
wflrdig:en Kontrast za dem F&raten bildet 
Mir war der Platz zwischen dem Forsten nnd 
der F&rstin ang;ewiesen. 

Zuerst kalte Sache: gerftncherter Fisch, 
Heb, Hering nnd dazn Kartoffeln in der Schale, 
dann KalbafQase; zn trinken gab es Sedlmayr- 
Bier, Sekt, dazwischen alten Kordhänser Eom. 
Der Diener adienkt der Fürstin ApoUinaris 
ein. Ich erbitte gleichfalls ein Glas davon. 
Darauf die Fürstin: 

,,Ist Ihnen das nicht zn stark?" 

und auf mein fragendes Gesicht: „Wir 
hatten einmal einen Forstbeamten za Tisdi, 
nnd als der Diener ihm Wasser eingoss, rief 
er: ,Ke, dat moog ich aich; dat is mich tan 
sterk.' Darauf sagte ich: ,Herr Förster, 
dat is Ihnen tan sterk?' — ,Joo, Dorch- 
läncbt, Woater ia mich tan sterk, det drifft jo 
Mührn.'" 

Ich konnte nichts hinnoterkriegen nnd 
quälte mich, nm das Essen zn markieren, an 
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einem Stllckdien Fleisch ab. Der FOrst, dies 
bemerkend, sagte: 

„Ein sehr gates Mittel g^egen Kater ist: 
eine ganze Flasche Champagner aaf einmal 
aastrinken. Zar Zeit, da ich noch Gesandter 
in Frankfort am Main war, habe ich die Probe 
aufs Exempel gemacht, indem ich bei dem 
Liebesmahl eines Reiterregiments mit einem 
ganzen Hompen Sekt meinen Jammer weg- 
spmte." 

In meinem Zustande schien das Experi- 
ment gewagt; doch als die Fttrstin beifügte: 
„Und ich empfehle Ihnen einen salzigen Hering," 
durfte ich nicht nun sagen. Während die 
F&rstin aus der benachbarten Wirtschaft 
(Landhans) einen gesalzenen Hering beschaffen 
Uess und mir eigenhändig drei Kartoffeln 
sch&lte nnd vorlegte, hatte der Fürst dQrch 
Pinnow einen Hnmpen mit Champagner föllen 
lassen. 

„Nun haben Sie meiner Frau Bat b&- 
folgt, jetzt befolgen Sie auch meinen, 
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Wenn Sie den „intus" haben, ist Ihnen wieder 
wohL" 

Tor der ÄnsfUiniit; dieser eigentümlichen 
Heilmethode flihlte ich mich recht beklommoi, 
aber was halfen alle Bedenken gegenfiber einer 
solchen Autorität? 

Darauf erhob ich mich, knüpfte an die 
Worte: „Dnd nim sei QnAt mit Ihnen", welche 
der F&Tst am 13. Januar 1889 nach dem Diner 
in der Wilhelmstrasse an mich gerichtet hatte, 
an nnd gab meiner lebhaften Frende darftber 
ADsdrncfc, die fOratlichea Herrschaften so wohl 
za finden nnd nach wie tot mich ihrer gn&digen 
Gtosinniuigen rflhmen zu d&rfen: „Ich leere 
diesen Hampen bis auf die Neige anf das 
Wohl Euer Dorchlanchten." 

Während ich sog und sog, nicht glanbend, 
dass der Humpen' leer würde, nnd ich mir 
doch um keinen Preis eine BtSsse geben wollte, 
sah ich über das Gefäss hiuaas, wie der Fürst 
sich fVente, dass es mir so schwer wurde. 
Die Tränen liefen ihm vor Lachen über die 
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Backen-, docli als ich den Band des Kelches 
auf den Danmennagel setzte nnd die Nagel- 
probe machte, rief der Fürst freudig: „Hat's 
braT gemacht, hat's brav gemacht, dram wird 
er aach nicht ausgelacht." 

Hierauf Hess die Fürstin zwei extra starke 
Tassen Kaffee vor mich hinstellen, wiederom 
eioe besondere Aufmerksamkeit, da der Kaffee 
meist im angreazenden Wohnzimmer einge- 
nommen wird. Und siehe da, mein Kater war 
über alle Dächer, ich konnte, nachdem der 
Fürst sich seine Pfeife angezündet, zwei starke 
Havannazigarren vertragen. 

Ich fand den Fürsten in einer vorzüglichen 
kttrperlichen nnd geistigen Verfassung, sprühend 
von Witz, die Fürstin frisch, lebhaft und von 
grSsster Liebenswürdigkeit Nachdem der Fürst 
mit mir über meine letzte Afrikareise gesprochen, 
kam die Bede auf die Oeigenfee Teresina 
Taa, jetzige Gräfin Franchi-Vemey de la Va- 
letta, anf die berühmte Sängerin Malibran, 
sowie die Gräfin Bosai, von welcher Bismarck 
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bemerkte, dass er sie in FnakAirt am Hain 
Sebftrt hatte. 

Ich Ternahm, daBB znm 1. April nngefShr 
stebentatiBeQd Telegramme eingegangen varen, 
sah die Adressen der St&dte Berlin nnd Cliar- 
lottenbnrg, daa Diplom fQr das Ebrenbflrger- 
recht der Stadt GSttingen, das Bild des EaUers 
mit seiner eigenhändigen Unterschrift. 

Als man von Wissmaon sprach, erkandigte 
ich midi bei dem Forsten, ob ihn der ihm von 
mir Ton Zanzibar aus an seine Adresse abge- 
sandte merkwQrdige Brief des KebellenfilhrerB 
BuBchiri interessiert habe. 

„Von dem weiss ich gar nicbta. Ich habe 
ihn nicht bekommen, und venn er unterwegs 
nicht verloren gegangen ist, so mnss er Im Ans- 
wftrtigen Amt U^en; ich wftre Ihnen dankbar, 
wenn Sie In Berlin danach recbercbieren 
wollten. Damals war der Qehelme Legationsrat 
von Braner bei mir im Dienst." 

Ich sagte zu, die Sache demnächst anfzn- 
kl&ren. 
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Nachmittags ritt der Fflrst bei BtrSmendem 
Begen spazieren, ein Beweis fflr die BQstigkeit 
des Fflnfimdsiebzigj&Iirigen. Tor dem Bitt 
si^te er zd mir: „Sie werden wohl den Damen 
Gesellschaft leisten, ich habe kein Pferd f&r 
Sie, Sie bleiben doch zum Diner." 

Beim Uittagessen war der FOrst ungemein 
aufgeräumt; nach Tisch rauchte er vier Pfeifen, 
nnd ich konnte mich bis halb elf ühr mit ihm 
unterhalten. Bei Gelegenheit meines Besuches 
in Hambui^ hatte ein Vertreter des ,Ham- 
burgisehen Correspoadenten' mich &ber die 
wirtschaftliche Bedentnng Deutsch- Oetafrikas 
befragt Anknapfend an den hierüber erschie- 
nenen Artikel im ,HamburgiBchen Correspon- 
denten' vom Juni 1890 kam der Fürst anf 
den Zanzibarrertrag zu sprechen. Ich bat ihn, 
mir ZD sagen, wie er darüber denke. 

„Ich hätte niemals meine Einwilligung za 
solchem Vertrage gegeben. Die Eüste war 
ja bereits effektiv in unserem Besitz, und 
Zanzibar wäre uns zweifellos später zoge- 



50 



=dby Google 



fallen. Der Wert Hel^oUndB ist ein sehr 
zweifelhafter; es ist rotar, weicher Sandstein, 
den man mit weittrag^enden Harlnegescli&tzen 
znsammenschiessen kann. Schon zn meinen 
Zeiten schwebten Yerhandlangen fiber die G^ 
winnnng Helgolands; das Opfer, dass die Eng- 
länder daffir forderten, war mir aber zn gross." 

Anf meine Bemerkung, ich fühlte mich in 
bezng anf seine politischen Mitteilongen zur 
Diskretion verpflichtet; da ich non morgui ztt 
der in Köln tagenden Seneralversammlang der 
Deutschen £olonialgegelUohaft reiste and es 
dort bekannt sei, dass ich in Friedrichsrah 
weile, so wQrde man zweifellos von mir er- 
fahren wollen, wie der Fürst über diese 
wichtige Frage denke, antwortete Bismarck: 

„Ich mache ans meinem Herzen keine 
Mördergrube, nnd ich erm&chiige Sie, falls 
Sie gefragt werden, von dem, was ich gesagt 
habe, Gebrauch zn machen. Grüssen Sie die 
Kölner Ton mir, die mich noch zn Lebzeiten 
verewigt haben. Wie Sie wissen, bangt in 
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meinem Arbeitszimmer eine Abschrift der Ur- 
kunde, welche beim Scblnassteinfest dea dortigen 
Domes in die Erenzbinme eingelegt worden 
ist Es ist mir eine liebe Erinnenmg. Grflssen 
Sie die Keiner vielmals! 

^Der erwähnte Artikel im ,Hambargischea 
Correspondenten' hat mir übrigens gefallen. Sie 
haben eine gewandte Feder, und Sie kannten 
der kolonialen Sache nfltzen, wenn Sie Ihre 
Beiseerfabmngen weiteren Kreisen dorch die 
Fresse zngftngig machten. Am besten wäre 
es, Sie wfirden sich eines Blattes bedienen, 
das einen grossen Leserkreis hat, und noch 
besser eines solchen, das bisher anf die kolo- 
niale Sache nicht gat za sprechen war. Erst 
dann liaben Sie sich ein wirklit^es Verdienst 
zuzuschreiben.** 

Anf meine Anfrage nannte mir der F&rst 
anch die Zeitnng, fOr die loh seiner Ansicht 
nadi schreiben sollte. 

Unter den anf dem Tische anfliegenden 
Ulnstrierten Bl&ttern fand ich den ,Pitnch' 
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Tom 29. M&Tz 1890, Blsmarek darstellend, wie 
er in der Elddimg eines Lotsen du Staats- 
schiff verlftsBt Auf meine Bemerknng, ich 
volle mir diese Knmmer des ,Piineh' ver- 
schaffen, überreichte Bismarck mir dieselbe 
mit den Worten: „Nehmen Sie sie mit als 
ErinDfirnng an meine Tätigkeit" 

In meinem Zimmer fand ich auf dun 
Schreibtisch eine Flasche alten Portweins, da 
sich die Fikrstin Bismarck erinnert hatte, dass 
mir dieser 1888 so gnt gemnndet Ich war 
bereits im Begriff, mich aosznzleben, als es 
an meiner Tflr klopfte. Die Ffirstin liera 
fragen , ob Ich noch eine Tasse Tee mit ihr 
trinken wolle. Als ich herunterkam, fand ich 
sie in Gesellschaft der Orfifln Eickatftdt. Die 
VorgSnge des letzten halben Jahres bildeten 
den Gegenstand ihrer nnverhohlenen Aos- 
sprache, die bis zwei ühr w&hrte. 

EOId, den 30. Juii 1890. 

Hotel da Nord. Nach dem FrUistBck 
verabschiedete Ich mich von den fürstlichen 
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Herrschaften. Tor meiner Abreise nach EOln 
Bchiekt mir noch die Farstia Bismarck ihre 
Photographie anf mein Zimmer, begleitet Ton 
folgender Untersdirift: 

Hit herzlichen Grossen und Wfinscben 
für stetes, bestes Wohlergehen. 

J. T. B. 

Du EabiaettbÜd ist von dem HoQibot<H 
graphen PUartz in Eissingen, zeigt die Fürstin 
in anmatiger Stellung im einfachen Strassen- 
kleide mit Eapotthnt, die Rechte anf den 
Sonnenschirm gestfltzt. Es trägt die Unter- 
schrift: J. T. Bismarek. Friedrichsrnh, 30. 

6. 9a 

Die fOrstliehen Herrschaften tmgen mir 
noch an( Wissmano, der in EOln erwartet 
war, aber sich Krankheit halber eutschnldigen 
liess, Tiehuals ta grQssen. 

Köln, den 1. Juli 1890. 

Bei Gelegenheit des Eolonialbankettes in 
der Flora bringe ich einen Toast auf die 
Fraaen ans; nach Beendigung ruft mir eine 
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Stimmfi la: „Sie waren bei Bismarek, via 
geht'fl Uhu?" Als ich meine sfOnstigen 
SMedricIlsrDher Wahrnehnrnngen knnd gab, 
erhob sich branaender JnbeL 

Berlin, den 2. Jnli 1890. 

Im Auswärtigen Amte Nachfrage nach 
dem Briefe Bnschiris gehalten. Herr von 
Schwutzkoppen ans der Beichakanzlei teilt 
mir mit, dass aaf meinem Begleitschreiben 
der Vermerk des Herrn Legationarates Brauer 
sich finde: „Lant Befehl Seiner Dnrchlaa<dit 
zn den Akten dee Answ&rtigen Amtes zu 
nehmen." Friedrichsrnh, 26. 9. 89, in Berlin 
27. g. 89 eingetroffen. 

Berlin, den 4. Jali 1890. 

Gträfln EickBt&dt schreibt mir ans Fried- 
richsrnh nnter dem Gestrigen, es gehe noch 
an diesem Abend das Bild des Farsten an 
meine Adresse ab. „Was Sie mir ftber das 
Fest in KOln schreiben hat den F&rsten inter- 
essiert nnd gefreut. Ihre Nachrichten Aber 
Wissmann sind ihm aber sehr betrtLbend, 
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liesoDders, wenn es sich bestAtigt, dass 
er seinen Abschied einzureichen gedenkt 
Terdenken kann man es ihm freilich nicht 
unter den obwaltenden TerhUtniBsen." 

Ich erhalte an demselben Tage per Post 
das Bild des Fürsten, naterfertigt: von Bis- 
marck 30. Jnni 1890. 
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1890-1891 



1. April 1891 Zuuibu. GabnrU- 

tagüMer des Fönten tob Bii- 

uarck im Deatachen Klnb. 

S. Juli 1891 Pritoris. Unter- 
bkltong mit dem Prüideaten 

der Sad-Afrikk-Bepnblik, Paul 
Erflger, besOglich Kuurck. 
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Lanterber; im Harz, den 9. JdU 1890. 

Am 5. Juli Abreise von Berlin hierher 
zum schwer erkrankten Wissmsnn. Anf meine 
der Fürstin Biamarck gemachte Mitteilnng 
aber den Zastand Wissmanns ichrieh dieselbe 
zorBck: 

„Friedrichsmh, 8./7. 1890. 
Geehrter Herr Wolf! 

Wir beklagen ao sehr die Krankheit von 
Herrn von Wissmann, nnd mir geht's besonders 
nahe, dass das schlimme Asthma wiedergekelirt 
ist, weil ich's ja lange ans dem Qrnnde kenne 
und .dämm weiss, wie man dabei leidet nnd 
davon deprimiert wird, und dass wir nnn 
dardi dieses Missgeschick anf den Besuch von 
Herrn von Wissmann verzichten müssen, anf 

69 



DiailizodbvGoOgle 



den wir uns schon so sehr ^frent, macht uns 
recht tranrigl Gkitt helfe, daas die Krankheit 
bald gehoben sei nnd wir vielleidit dann 
doch nodi die Freude haben dürfen, ihn hier 
zn sebenl Ich danke Ihnai viel fOr Ihre 
beiden lieben Briefe — weiss nicht, wer sein 
Taschentach hier vergessen nnd ob er's wohl 
reklamieren wird. Wegen der ,W.'-Chiffr6 
glaubte ich, es gehöre Ihnen, und wickelte 
dmm die Bilder hinein. 

Leben Sie wohl, geehrter Herr Wolf, nnd 
seien Sie herzlich gegrüsat, bitte nnsere Em- 
pfehlungen an Herrn von Wissmaun ni be- 
stellen und unsere Teilnahme mit besten 
Wänsehen zu Tersjchem. 

Ich bin, lieber Herr Wolf, Ihre ergebene 
J. T. Bismarck." 



Im Sp&therbst 1890 ging ich nach Ost- 
afrika zurflck, feierte Weihnacht mit Wiss* 
mann im Stromgebiet des Rofidjif scbloss mich 
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seiner Strafexpedition noch dem Eillman- 
dscharo an und bereiste danD die portng^esi- 
sdien Kolonieen Afrikas, ferner den Transvaal 
and Swazieland. 

Zanzibar, den 31. Dezember 1890. 

Dem Färsten Bismarck innige WQnscba 
Qbersandt Heate abend mit Wissmann zum 
Diner beim englischen (Hneralkonsol, der nach 
Tisch mit ans in den Deutschen Elab geht, wo 
des Altrdchskanzlers Wohl ansgebraeht wird. 
Zanzibar, den 1. April 1891. 

Telegramm — an Fflrst Bismarck, Fried- 
richsrnh: „In trenester Anhänglichkeit grata- 
lieren Eurer Durchlaucht herzlichst die 
Deutschen auf Zanzibar." Abends im Deatachen 
Klub bringe ich den Toast auf den Fürsten aus. 

Pr&toria (Transvaal), den 2. Jnli 1B91. 

Frilh sieben Uhr beim Präsidenten, Faol 
Krüger. Als ich an seinem Familientisch mit 
ihm Kaffee trank, besprach ich des näheren das 
von mir bereits ausgearbeitete Projekt, ffatzig 
Bnrenfamilien in Dentsch • Südwestafrika mit 
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Kind and Kegel nnd ibrem Tieli anzu- 
siedeln. Hieraof kam die Bede auf des Präsi- 
denten BesDch in Enropa, speziell bei dem 
Belcbskanzler Bismarck. ErOger erzählte bei 
dieser Gklegenheit; ,,BiBmarck nnd ich, wir 
konnten nna sehr gat verständlich machen; 
er hat plattdeutsch mit mir gesprochen, idi 
die Sprache meines Landes, und so bednrfte 
es zwischen nna keines Dolmetschers." 
DelagoapBay, anfangs Aagast 1891. 

Hein dem Ffirsten zugedachter Brief Bn- 
schiris wurde mir nachträglich wieder zuge- 
stellt, worauf ich ihn dem Beiehskanzler ein- 
sdiickte. Unter Bezugnahme hierauf erhalte 
ich den nachstehenden Brie^ der, nach Zanzibar 
adressiert, mich hier erreicht: 

„Friedrichsmh, den t. Juni 1891. 

Ihr firenndlicbea Schreiben nnd den merk- 
würdigen Brief Bnsdiiris habe ich mit Vergnügen 
erbalten und bitte Sie, für Ihre Aufmerksamkeit 
meinen Terbindlichsten Dank entgegenzunehmen, 
von Bismarck." 
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1891-1892 



II. Dflsember 1891 Born. Aadieu 
htm Fspite L«o XIII. GMpr&eh 



16. Juiur 1893 Friedriehinih. 

BeiDch beim Fontes Ton 

BiBmuek. 

25.-37. JuDW 1892. SckOD- 

h«uen «n der Elbe. Bei Graf 

Herbert Biimuck. 
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Am 7. Dezember 1891 in Neapel gelandet, 
bejrachte icb in Born Papst Leo Xni., um ihm 
fiericbt Ober die Wirksamkeit der Hissionen 
in Afrika zn geben. 

Da aoch des F&rsten Bismarck bei dieser 
Andiens Erwfthnnng geschah, lasse ieh mein 
Tagebncb sprechen. 

Born, den 10. Dezember 1891. 

Torgestem nacht hier angekommen, machte 
ich gestern eine Eingabe wegen eines Em- 
pfanges beim Papst nnd erhielt bereits heute 
nachmittag vier Uhr aus dem Vatikan 
folgende private Uitteilnng: „Trotz Be- 
schftftignng des Papstes, trotz SfFentlicher 
nnd privater fllr diese nnd die nächste 
Wocbe angesetzter Audienzen bei Seiner 
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Heiligkeit, wolle mich der Papst morgen frKb 
zelm Uhr seheii.'' 

Beigefttgt war die offizielle Äneage, woranf 
auch vermerkt war, mas erscheine im Frack, 
weisser Binde; keine Eandschnhe. 

Rom, den 11. Dezember 1891. 

Nach einem Besnch bei Kardinal Simeoni, 
dem GeneralprftfekteD der Propaganda, ond 
dem Staatssekretär Kardinal RampoUa stand 
ich dreiviertel zwölf Uhr vor seiner Heilig- 
keit, dem Papste Leo XIII., in seinem kleinen, 
mit roten Damastmdbeln sehr bescheiden aus- 
gestatteten , einfenstrigen Empfangszimmer. 
Der Papst sass am anderen Ende des Zimmere 
anf einem etwas erhöhten Sessel, das Gesiebt 
dem Fenster zngew&ndt. Nach der durch das 
Zeremoniell TorgescbriebeneD ersten tiefen 
Verbengang unmittelbar nach dem Eintreten, 
der zweiten Verbeugung in der Mitte des 
Zimmers ging ich schnellen Schrittes anf den 
Papst, der sich erhoben hatte und mir ent- 
gegentreten wollte, zu, um letzteres za ver- 
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hindern, nnd Hess mich ehrfnrditsroll, wie es 
sich vor dem mAchtigen EirchesfOrstea nnd 
dem edlen zweinndachtzlgjährigen Greis ge- 
ziemt, zom Haodknsae anf das Knie nieder. 
Seine Heiligkeit erhob mich aber sofort nnd 
bat mich, Platz in Beiner unmittelbaren Nähe 
zn nehmen. Seine Heiligkeit ging, nachdem 
er mich mit lanter, wohltOnender Stimme in 
bnldroUer Weise willkommen geheissen hatt«, 
sofort anf die Angelegenheit flber, die mich 
zn ihm geführt In gedrängter Kürze machte 
ich mein Ezpoaä. Allein ich hatte die Rechnnng 
ohne den Papst gemacht Seine Heiligkeit 
zeigte nicht nnr ein seltenes Gedächtnis fOr 
Dinge, die vor Tieleo Jahren passiert waren, 
sondern anch so viel Interesse für das, was 
ich rorzntragen hatte, dass ich, von nenem 
ausholend, dem Heiligen Tater haarklein mit 
allen Details dienen mosste. Das hatte ich 
Ton dem greisen, -vielbeschäftigten Kirchen- 
Ersten nicht erwartet Pnnkt für Funkt 
mnsBte ich die Ereignisse, die znr Sprache 
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n, erörtern. Punkt fOr Fmkt gab mir 
SoiDe Heiligkeit mit einer Schlagfertigkeit, 
mit einer Logik and einem Scharfblicke seine 
Ansicht knnd, wie man es sonst sicherlieh 
selten von einem am Absehlnese seiner Ziehens- 
bahn angelangten Sterblichen erwarten kann. 

Im Laafe des Geaprftchs — das teils ia 
italienischer, teils in franzSsischer Sprache 
gefQhrt wnrde, — der Papst spricht auch 
dentsche Worte, wie zom Beispiel das Wort 
„Enltnrkampf", vollkommen richtig ans — be- 
rfihrte Seine Heiligkeit mit wanner Empflndnog 
auch die Person des Altreichskanzlers. Der 
Papst sagte, er habe in der Zeitnng ge- 
lesen, dass FOxst Bismarck seinen Sitz im 
Beicbstag nicht einnehmen würde, da sein 
Arzt es verboten. Ich erianbte mir za tr- 
widern, dass der Fürst, wenn es sich in 
wichtigen Fragen nm das Wohl nnd das Wehe 
des Vaterlandes handeln sollte, soweit ich mir 
eine Ansicht habe bilden können, sicher sein 
eigenes Wohl dem des Vaterlandes, wie er es 
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Bo oft im Lelwn getan, hintansetzen wQrde. 
Sptter sprach der Papst vom Beanch Seiner 
tfajest&t des deatschen Kaisers in Terbindnng 
mit der Arbeiterfrage. Den IQssionsangelegen- 
heiten, denen ein grosser Teil der Unter- 
haltung znflel, widmete er besonderes Interesse. 
Aach hierin bezeugte der Papst ein scharfes 
Gedächtnis. Die Karte Afrikas hat Leo XIII. 
genau im Kopf. 

Am Schlnsse der Andienz fragte mich der 
Papst: „Qnel voyaga allez-rons faire malnte- 
nant?" — „J'irai präsenter mes hommagos an 
plos grand homme d'^tat." — „Ah — toos 
allez cfaez le Prince de Bismarekl Saluez la 
Prince de ma part, nons aTons en de bons 
rapports." 

Aneh mir, wiewohl Protestant, wird der 
Eindmck, den die milde, verklärte Gestalt des 
edlen, greisen KircbenHlrsten macht, nnver- 
gessUeb sein. Ich prophezeie ihm fibrigens, 
wenn keine Komplikationen eintreten, noch 
weitere zehn Jahre. 
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Hamburg, am 16. Januar 1892. 

Um elf ültr oach Friedrichsruli. Der 
FOrst erwartete mich im Park und empfing 
mich mit den Worten: „Wo stecken Sie so 
lange? Ich habe Sie schon Obwall gesticht. 
Wir wollen einen Spaziergang machen." 

Es lag hohw Schnee, und der Färst meinte, 
hier mflssten wir, wie in Afrika, im Oänae- 
marsch gehen. „Gehen Sie voran, Sie sind 
der Pfadfinder." 

Ich hatte den Fflrstea seit ein nnd einem 
balbea Jahre nicht gesehen nnd freute mich, 
ihn gesand, frisch von Farbe, geistig and 
körperlich anf dem Damm zn finden. Der 
Parkteich war teilweise zugefroren, es trieben 
grosse Eisstficke anf dem Wasser. Bei herr- 
lichem Sonnenschein herrschte starke Kälte, 
so d&ss der Schnee unter den F&ssen 
knirschte. 

„So, jetzt werden die Schwäne gleich ihre 
Aufwartang machen. Da kommen sie schon. 
Des Nachts ruhen sie auf dem Eise aus; ich 
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habe leider kein Weissbrot mit, xmd sie sind 
gewohnt, etwas tod mir zn bekommen . . . 
Nun, ^le haben ja Nettes erlebt bei Ihrem 
letzten Antenth^te in Afrika 1" 

„Jawohl, Dnrchlandit, man bat es mir 
nicht leicht gemacht . Als ich zur Eiasidit 
gekommen war, dasa eine Ändenuig der Kolo- 
nisationanethode in Afrika stattfinden mflsse, 
schrieb ich nai^ Berlin. Von dort antwortete 
man mir: ,N(ir ruhig, Wol^ nm Qottes willen 
nichts in die Öffenüidikeit, es wird ge&ndert.' 
Daranfhin sah ich mir die Sache noch eine 
Zeitlang ui. Aber es wurde nicht besser. 
Ton Berlin aus geschab nidits; da wnsste ich 
mir keinen anderen Ausweg, als an die Öffent- 
lichkeit ZQ treten, nnd die Folge meines doch 
aDsschliessiich Ton patriotisoben QesinnoDgeD 
eingegebenen Torgehens war, dass Graf Caprivi, 
wie Euer Dorchlaocht wissen, ein EUsteoverbot 
gegen mich erliess. Graf Gsprivi sah indessen 
nach kurzer Zeit ein, dasa ich im Becht war; 
der GooTernenr nahm seinen Abschied. Das 
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EastenTdTbot ist aber noch immer in Kraft. 
Was soll man da ton?" 

„Aq Ihrer Stelle" — erwiderte Bismarck 
„wftrde ich eine Petition an den Reichstag 
betreffs dieser Ausweisung richten und fragen, 
wie das werden soll, wenn einzelne Dentscbe 
ohne Vergehen diktatorisch aasgewiesen weiden 
kOnnen. Wie kJinnen da «nzeloe Pflanzer 
hlnansgehen? Wenn dem Herrn fionTemeor 
die Nase nicht geföllt, so weist er sie ein- 
fach ans." 

Als ich bei einer Biegnng des Weges, an 
dem etwas weniger Schnee lag, auf die Seite 
bog, nm den Fürsten voigefaen zn lassen, weil 
es mir peinlich war, den grossen Mann hinter 
mir ZQ sehen, antwortete Bismarck; 

„Geben Sie nor weiter; mit Ihren jtlngeren 
Beinen sind Sie der Wegmacher. Wollen Sie 
mir, bitte, erklären, wieso es kommt, dass 
einer, der als QonTernenr in Eameron tüchtig 
war, in Ostafrika nicht rettssierte?* 

Ich erwiderte, hier sei der Unterschied in 
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der BerOlkenm? grosser als der zvischen 
einem Uasaren nnd einem Oberbayem. Ad 
der Käste toq KamerDU kftme in der Hanpt- 
ssdie nor ein Negerstamm in Betracht, in 
Dentscli-OstAMfca dagegra g&be es ansser 
Soahelis, Znlns, Inder, Goanesen, Araber, 
Zanzibariten, Zugezogene ans dem Persischen 
Glolf, Ton der Kfiste von Aden, von den Mas- 
karenen ond so weiter, nnd was von der Ver- 
schiedenheit der Einwohner gelte, gelte aneh 
von ihrer Beligion, von ihren althergebraditen 
Gebrftnchen, von ihren Gesetzen und ihrer 
Lebensweise. 

„Ja," entgegnete der F&rst, „danv ist 
mir die Sache allerdings klar." 

„Ich kann dies Ener Dnrchlancht noch 
dnrcb ein Beispiel n&her drlftntem. Mein 
EVeond, Karl Maria von Gravenreath, früher 
bayerischer Offizier, war die rechte Hand 
Wisananns. Er verstand es, in Krieg and 
Frieden vorztlgUeb mit den Etstenlenten in 
Ostafrika nmzagehen. Was er Bi^te, nahmen 
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die Leute als Oesetz an, treil er sie verstand, 
nnd er war unter dem Namea: ,Simb& mrima', 
das beisst der LOwe der EOste, bekannt 
Dorch einen Missgriff der EolonialTerwaltnng 
wurde er oacli Eamemn kommandiert, nnd so 
verloren wir unerwartet schnell diese angemein 
wertvolle Kraft, auf die wir Bayern stolz 
waren. Denn gerade sein stOrmisches Dranf- 
gebea, das ihm in Ostafrika, wo der Gtegner 
nicht zu sdiiessen verstand, znm Siege verhalf, 
brachte ihm in Eamernn, wo die Eingeborenen 
Hinterlader besitzen, sich solcher zn bedienen 
wissen nnd nach europäischer Taktik Ter- 
teidignngswerke anlegen, bei der ersten grossen 
Sache den frühzeitigen Heldentod. Ich habe 
mir, weiss Oott, redlich M&he gegeben, dem 
Gebeimrat Kayser anseinanderzusetzen , was 
unseren Eolonieen not tut; aber es sind da so 
viele Strömungen, und er mnss so viel Bäck- 
sicht nehmen, er hat so viele Feinde und 
Neider, dass er sich nicht zn helfen weiss." 
„Ja," erwiderte Bismarck, ein Held ist er 
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nicht, &ber er hat rieh doch sehr eingearbeitet. 
Er ist durch mich in diese Stellung hineinge- 
kommen; frfiber hat er meine Sohne für das 
Examen präpariert! 

„Es wird wohl jetzt Zeit zun FrOhstflck 
sein!" 

An der Tafel fand ich die Ftlratin, Lothar 
Bacher, Schweninger, Chrysander; es gab 
EaTiar, Spickaal, kalte Ktlcfae, dann KOnigs- 
berger Klops mit Kartoffeln. Der Fflrat trank 
zuerst Champagner -Bier in halben Flaschen, 
ein neues Getränk, dass ihm als diätetisch 
empfohlen war; ausserdem gab es Sedlmayr- 
Bier und Fortweiu; dazwischen wurde alter 
Litauer Kom angeboten. Nach dem FrOhstück 
Kaffee, Kognak und Zigarren. 

Der Appetit des Fflrsten, sowie der FBrstin, 
welch letztere ich wohler aussehend und weniger 
kurzatmig als im Jahre 1891 fand, ist ausge- 
zeichnet. Gegen Ekide des FrtUiBtQcks nahmen 
die Hunde des Forsten ihren gewohnten Platz 
zu beiden Seiten ihres Herrn ein. Es war 
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bei dem kleinen Kreise du schDnea Bild ar- 
dentscher G^emtltlicbkeit 

Der Fflrst sagte: „Ich finde den Tod des 
Herzogs von Clarence*) recht traurig t&i 
England, wie fBi Beine jsnge Brant im be- 
sonderen. Der Herzog von Clarence hat mir 
immer sehr gut gefallen; er war ein frischer 
liebenswürdiger Mensch, nnd ich war sehr «• 
gritfeD, als ich die Todesnachricht erhielt" 

Anf die Frage der FOrstin: „Haben Sie 
Ihr Gep&ck nicht mitgebracht? Sie bleiben 
doch ein paar Tage bei uns," erwiderte ich, 
ich sei, nm keine ümstAnde za Teranlassen, 
in Hamburg abgestiegen. 

„Ach ja," sagte der Fürst, „wir fahren 
ja hente za Waldersees, nnd das Wötfchen 
würde sich hier langweilen." 

„Ja," fQgte die Ffirstin bei, „wenn das 

*) Albert Titior, Herzog Ton Clarenc«, geboren 
den 8. Jana» 1864, geitorben den U. Jmut 1893| der 
ftlteBte Sohn des PriDien von Walei; denelbe lUrb 
knrze Zeit nach seiner Terlobnng mit der Fringeuia 
Tlctoria Umry von Teek. 
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niclit der Fall wäre, hatten Sie nach Hamburg 
um Ihre Sachen telegrapliiereD und unbedingt 
hier bleiben m&ssen." 

Als vir ans von der Tafel erhobrai, 
äusserte der Fürst: »Da warten schon meine 
Abonnenten." Er meinte damit die VQget, 
welche anf der Balustrade der Terrasse sassen 
nod bei der grossen K&lte nach ihrem Wohl- 
täter aasspUiteii, an dmsen Spende sie gewohnt 
waren. 

„Euer Durchlaucht," so bemerkte ich, 
nachdem der Fürst seine Pfeife angezündet 
hatte, „habe ich noch mitzuteilen, daas ich 
am 11. Dezember eine einst&nd^e Frivat- 
audienz beim Papste hatte und dasa Seina 
Heiligkeit sich mit warmer Empfindung mit 
mir über Eure Durchlaucht unterhalten and 
Grttsse für Hocbdieeelben aufgetragen haben." 

„Wie geht's dem alten Herrn? Wir sind 
stets gut miteinander ausgekommen, und der 
Papst hat mir seinen hfichsten Orden mit 
Brillanten verliehen, aber mit der rerflizten 
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kleinen Exzellenz*) konnte idi niclit ans- 
kommen." 

Und mit bezng anf meine dem Papst Ober 
du Beichstagsmandat Bismarcks gemachte 
Bemerkong meinte die Farstin: 

„Mein Mann nahm das Beichstagsmandat 
nor an, damit der Sitz nicht an einen Sozial- 
demokraten oder einen Freisinnigen Terloren 
geht. Er geht nicht nach Berlin, wenigstens 
jetzt nicht; er mflsste schweigen oder frisch 
von der Leber veg reden, und beides will er 
nicht" 

Der Fürst auf dem Sofa, ans der Zeitnng 
Torlesend: „Ah, da ist wieder eine ganz neue 
Selbstmordmethode; ein jnnges Mädchen stellt 
sich nnter die Windmflblenfl&gel , am ihrem 
Leben ein Ende zd machen." 

Als ich dem Forsten das gestrige Abend- 
blatt einer Berliner Zeitung vorlegte , in 
welchem die Chefredaktion meine scharfe 



•) Dar Fohnr der Zontnmuputoi Doktor THndt- 



DiailizodbvGoOgle 



Kritik ober (üe Vorgänge in Dentsch-Ostafrllca 
in einem Zasatze billigte, sagte Bismarek: 
„Das sieht dem Blatte allerdings nicht Uinlich; 
das wird der Kolonialabteilung nicht gefallen." 

Tod einer Reise in noch wenig bekannte 
Gegenden des rnssischen Reiches riet mir der 
FBrat zurzeit ab: „Die Deutschen sind dort 
aagenblicklicfa nicht gerne gesehen, and" — 
setzte er lächelnd hinzu — „Sie konnten wieder 
einmal aasgewiesen werden." 

Die Fürstin bringt ein Albom mit photo- 
graphischen Ansichten der im Museum in 
Schfinhausen befindlichen Geschenke und 
macht mich auf die Photographieen der von 
mir gestifteten ethnographischen Gegenstände 
auftnerksam. 

Tor meiner Terabschiednng mnsste ich 
mich noch in das O&Btebnch eintragen. 
ScbCnhausen an der Elbe, der 25. Januar 1892. 

Einer Einladung des Grafen Herbert 
folgend, begab ich mich nm elf Uhr nach 
SchOnhaasen, woselbst ich nach dem Frühstflck 
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mit ihm das Maseom besiclitig^ Es &Ilen 
mir Ton gToss«i Ölgem&lden anf: die Eaiser- 
proklamatioD in Yersailles IS. Januar 1871, 
die lebensgrossen Portrftts Terschiedener Be- 
g«nten Europas, ferner die grosse Zahl von 
EbrenbflTgeTbiiefen, Hnrnpea, Photographleen, 
Oeschenke aller Art, die sSmtlicbe B&nme dei 
ersten Stockwerks fOllen, Beginne mit dem 
Anspacken meiner Sammlang. Gegen Abend 
Spaziergang im Park, wobei mich der Graf 
an die Gr&ber zweier seiner Vorfahren führt. 
Vor dem Schlosse stehen vier Kanonen, G(e- 
schenke Kaiser Wilhelms L, Geschfltze ans 
der Zeit Ludwigs XIT. und XVI., sowie Ka- 
poleoDS III. Nach dem Mittagessen habe ich 
. mit dem Grafen Billard gespielt. Ich sah Im 
Schlosse einen Torzüglichen Stich des Fürsten 
Bismarck, ron Hecht in MBochen nach einem 
Gemfilde des Meisters Lenbach vom Jahre 
X889, der Fürst nach dem Frühstück im Lebn- 
stnhl sitzend, sich zur Unterbaltang hoch- 
richtend, die Bechte, wie seine Gewohnheit ist, 
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auf die Lehne gestfltzt, In der Linkea die 
lange dampfende Tabakspfeife. Der Stich gefiel 
mir so gnt, dass ich mir vornahm, einen gleichen 
zn kaufen nnd den Forsten zn bitten, denselben 
mit seiner Unterechrift nnd dem Datum meinee 
letzten Besncfaes in FriediichBrah zn versehen. 
Schnnhansen, den 26. Jannar 1892. 

Um nenn Uhr gemeinscbaftUches FrOh- 
atück, bis ein Uhr im Mnsenm gearbeitet, 
zveites Frfihstllck. Dann bis sechs Uhr im 
Mnsenm weiter gearbeitet Die Sammlang 
provisorisch anfjgestellt nnd Skizzen gemacht 
für die definitive Unterbringung. 

Es meldet sich ein zweiter Besuch in der 
Person Seiner Dnrchlancht des Prinzen 
Christian Krafft zn Eohenlohe- Öhringen, den 
ich schon früher schätzen gelernt hatte. Um 
acht Uhr Diner, alsdann interessante politische 
Unterhaltung bis elf Uhr. Billardspiel bis znm 
Schlitfengehen. 

Ich erhielt heute den folgenden Brief *na 
Friedrichsrnh: 

EngtB Wdll, TomPflnl« Blnauek. t gj 
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„Friedriohsrnh, 25. 1. 1892. 
Geehrter Herr Wolfl 

Hein Sohn schrieb mir, dass er Sie hente 
in ScbOnhansen erwartet; so vill ich Ihnen 
dahin unseren herzlichen Dank senden f&r die 
merkwürdige vachtige Peitsche*) nnd die 
zanberhaften Blumen, die wirklich über- 
wältigend schön waren tmd noch immer neben 
meinem Schreibtisch wunderroU duften. 

Es war so UebenswQrdi^ von Ihnen, unser 
zu gedenken in so köstlicher Weise, die uns 
sehr erfreut, nnd wir beide danken Ihnen 
recht von Herzen daför. 

Scbönbausen wird Ihnen gewiss gefallen 
— es iat solch eigentämliches Hans, wie ein 
Märchen aos alten Zeiten, nnd man merkt 
ihm die sechshundert Jahre, in denen ea ehr- 
würdig dasteht, schwer an. Und wie behaglich 
nnd wohnlich hat meia Sohn sich's eiu^e- 
richtetl — Ich habe im Sommer grosse Freude 

*) Ea war dai eine SkUreDpeiteche, öd BeatestDck 
aoB dem Araberaufatand. 
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daran gehabt vai vrSie ich nicht gar so 
kfinunerlich nnd schverfftllig , wfirde ich ihn 
gern oft dort besuchen. Grftssen Sie ihn viel, 
bitte , und sagen Sie ihm, ich liease sehr (Or 
seinen lieben gestrigen Brief danken nnd freute 
mich innig zum Mittwoch. 

Leben Sie wohl, lieber Herr Wolf, möchten 
Ihre nahen in Berlin doch mit Erfolg gekrOnt 
werden, so dass Sie fröhlich nnd zavenichtlich 
abreisen mögen, in eine glückliche Znkunft 
hinein. Mein Mann nnd ich grüssen Sie 
herzlich, lieber Herr Wolf, und so behflte Sie 
Qott allerwegen! 

Ihre ergebene 

J. Bismarck." 
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1892-1893 



TBormiiut, 1. April 1893. 

Feier von Biflnutrcki Qeborüug 

Kof Sizilien. 

Eiuingen, 26. Aognst bil 

4. September 1893. Bei FOnt mid 

FflnÜD von Bisnardc. 

MflDchon, 10.— 2&, September 1893. 
Du Onf Bill BiUDftrckBcbe Pur 
in Manchen. AnsflUge Sehlieraee, 
HobeaachiraDg&a, Tegemiee, 
Dolomiten nnd lo weiter. 
Verkehr bei Franz von Lenbach. 
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Berlin, den 28. Jannar 1892. 

Hotel Eaiserhof. Gestern &&& zehn Uhr 
rerabBcbiedete ich mich von Schönhansen. 
Erhalte beute den Besnch des Eeichstagsab- 
geordneten Ht^or von Massow-Bobr, Guts- 
nachbar von Bismarck in Varzin, und zweier 
Parteifreande desselben, welche mit mir &ber 
die Petition sprechen, die ich nach Bismsrcks 
Rat in Sachen des gegen mich erlasseDen 
Kflstenverbota an den Reichstag richten solL 
Dieselben teilen Bismarcks Auffassung, dass 
ich die TerfOgang Gaprivis nicht mbig hin- 
nehmen dtlrfe. 

Berlin, den 30. Januar 1892. 

Schicke ein Duplikat des Stiches, welcher 
mir in SchOnhausen so gut gefallen hat, an 
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die FOrstin Bismarck, mit der Bitte am die 
Unterschrift Seiner Darchlancht; laesonders 
dankbar wäre ich für einen Sinn- oder Haas- 
Bpntch deasetben. 

Berlin, den 4. Februar 1892. 
Werde dnrch die folgenden Zellen erfreut 
■wolüi ich mich sofort bei der Fürstin bedanke, 
anch sie am ein Andenken in Geatalt einer 
Photographie bittend: 

„Friedrichsrnh, 3. 2. 92. 
Lieber Ben- Wolf! 

Sinn- oder Hanssprfiche, wie Sie's nennen, 
schreibt mein lieber Gatte nie, unter Bilder 
Überhaupt nicht. ^ Er ist schon onzUillge 
Mal angegangen, hat's aber stets refOsiert. 
So konnte ich Ihren Wunsch auch nicht er- 
fOllen, lieber Berr Wolf, so gerne ich's ja 
getan. 

Aber die Unterschrift mit Datom (Ihres 
lieben -Besuchs) hat er gleich gegeben — 
trotzdem er schon einmal lithographisch da- 
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steht, und ausserdem hat er mir viele herz- 
liche Grosse dazn f&r Sie aiifsetra8:en. 

Ich existiere nirgends so nmätngreich. 
Bin mal in Eissingen f&r meine Kinder in 
gr&Bserem Format photographiert , habe die 
Platte dann aber gleich vernichten lassen, 
weil ich nicht am Photographenfenster breit 
aasstehen mochte. Ich bin nor mehr in 
Kabinettbildern vorhanden, weiss nicht, welches 
Sie von mir haben — bin zuletzt im vorigen 
Jahre hier — mit einer GoUathshand abge- 
druckt, welches meine Freunde sämtlich 
finden, ebenso eine jÄufnahme' von 83 — die 
mir ganz ertrftglich erscheint, und die 
ich Urnen wahrscheinlich gab — (im Hot?). 
Dann ist noch ein Versuch gemacht, 1871 im 
Sammetkleide, jedenfalls das beste — jetzt 
aber wenig kenntlich, weil zu jung. 

Wollen Sie die Biesenhand haben — so 
schicke ich sie Ihnen gern. Sie kOnnen 
ja den Kopf alwchneidea, der leidlich ge- 
lungen. 
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Und Dan leben Sie wohl, und Gott sei 
mit Ihoeo, lieber Herr Wolf! 

leb grfiase Sie herzlich und bin 
Ihre ergebene 

J. BiBmarck." 
Berlin, den 7. Febrnar 1892. 
Erhalte die erbetene Photographie Ihrer 
Dnrehlancht, Eabinettaofiiahme des Ho^hoto- 
graphen A. Bockmann in Strassbarg in Elsass, 
mit der FOrstin Uoterscbrift: J. von Bismarck, 
FriedrichBmh, 16. Janoar 92. Dieselbe stellt 
die Fürstin ohne Hnt im donklen Sammetkleide 
mit Sehmelzbesatz dar, die Arme flbereinander 
gelegt. Die Qabe war von folgenden Zeilen 
begleitet: 

„7. Febrnar 1892. 
Da bin ich mit herzlichen Srassen. 
J. V. B." 

« * 

* 

14. April 1892 schiffte ich mich zn einer 
weiteren afrikanischen Beise ein, nicht ohne 
vorher am l. April mit den sich auf Sizilien 
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aafhaltendeii Dentscben eis Festessen znr 
Feier des Geburtstages des Fftrsten in Taor- 
mina veranstaltet zn haben. 

Ängnst 18d3 Ton der Beise nach dem 
Viktoriasee und am denselben, durch die L&nder 
Uganda, Umhnrrn nnd ümhngwe nach Europa 
zurückgekehrt, besuchte ich vieder den Papst 
and kam über Paris, wo ich dem Minister des 
Ausw&Ttigen and Aber Spa, wo ich dem EOnig 
von Belgien meine Aufwartung gemacht, in 
Berlin an, um dem Grafen Caprivi Bericht 
Über das Resultat meiner Beise zu geben. 
Graf Caprivi, mit dem ich betreffs der Ter- 
waltuug Dentsch-Ostafrikas in Differenzen ge- 
raten war, die ihn zur Yerfügang veranlasst 
hatten, mir das Betreten des Deatsch-Ost- 
afrikanischen Scbutzgebietes zn aotersagen, 
trat mir mit den Worten entgegen: „Ich habe 
Ihnen unrecht getan, ich sehe es ein, wir 
wollen die Streitast zwischeu aus begrabenl" — 

Ich hatte anf eine am 22. August nach 
Eissingen gerichtete Auftrage die telegraphische 
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Uitteilang erbalteQ, dass Fürst Bismarek, 
der soebw eioe schwere Erankheit Qber- 
Etanden hatte, wohler, and dass mein ange- 
k&Ddigter Besnch willkommen sei 

Ich reiste nach Eisaingea and wnrde zam 
26, Angnat am sieben Uhr mit einer Tiscb- 
einladnng erfreut 

Über die im Kreise der Bismarcks ver- 
lebten Stunden besagt meiu Tagebuch: 

Eissingen, den 26. August 1893. 

Obwohl mir infolge der Nachtfahrt von 
Berlin hierher, wobei Idi mir ein Zahngeschwür 
zuzog, das Gesicht sehr verschwollen war, 
nahm ich die Einladung an, weil ich mich der 
Gefahr, den Ftkrsten vielleicht gar nieht 
sprechen zu kSnnen, nicht aussetzen wollte. 

Meine Befürchtung, dass ich iea. Fürsten 
noch sehr angegriffen finden wQrde, hat sich, 
Gott sei Dank, nicht bestätigt. Er leidet zwar 
an Gesichtsschmerzen und wie es scheint auch 
an Bhenua, sonst ist er aber unverändert, wie 
ich ihn im Januar vorigen Jahres gefunden, 
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lebhaft, witzig und lebensfreudig. Die Fürstin 
zeigt mehr Stnbenfarbe als ehedem; sie ist 
eingefallener, hat aber ihre ganze Lebendigkeit 
Qnd Unterhaltnngsgabe bewahrt. Zagegen 
waren bei Tisch noch Hofrat Doktor Diemf 
nebst Frau, der protestantlscho Stadtpfarrer 
Hansleiter, Salinenarzt Doktor Heckenaner, 
Doktor Ghrysander nnd Oberst Ton Goldammer 
ans Stangenteich bei Friedrichsrnh. 

Der FOrst kam mit grosser Herzlichkeit 
anf mich zn nnd sagte: 

„Sie sehen ja diesmal gar nicht so ver- 
brannt ans." 

Als er bei Tisch sah, dass ich nichts 
Konsistentes essen konnte, ftnsserte er, er Trolle 
mir zwei weiche Eier kochen lassen. 

„Wir befinden ans bbrigens" — so fnhr 
er fort — „in gleichem Znstande. Sie sehen, anch 
ich kann Tor Oesiehtsschmerzen nicht kanen; 
dafür wollen wir nm so kräftiger trinken." 

Da die Tischgesellschaft zn zahlreich nnd 
nicht intim genng war, hielt ich es fOr ange- 
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zeigt, mich jetzt nicht über das zn finäsern, 
was ich dem Ffirsten aaszorichteit hatte, ond 
unterhielt mich deshalb zumeist mit der FOrstiii, 
die wie immer ron einer grossen LiefaenswOrdig- 
keit fOr midi war. 

Eissingen, den 27. Aagost 1893. 

Fahre zn verschiedenen Gftrtnem, um tut 
morgen weisse Sosbd nnd blane Vergissraein- 
nlcht zn einem Bukett in den bayrischen 
Land^farben nnd mit dem Spruch: „In Treue 
fest, in Liebe heiss, stets zum Forsten, gut 
blanweiss", zn bestellen. 

Abends sehe ich den Beichstagsabgeord- 
neten von Masaew-Eohr, welcher mir erz&hlt, 
die Fürstin habe zn Schweninger bemerkt, 
ich hätte infolge des geschwollenen Gesichtes 
so gesprochen, als ob ich einen Neger im Mond 
gehabt h&tte. Ich mosste Aber diesen Einfall so 
lachen, dass das reife Zahngeschw&r aufging. 
Eis^ngen, den 28. August 1893. 

Abends halb sieben Uhr fahr ich zu Pro- 
fessor Schweninger nach der oberen Saline, 
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Din miclt von ihm auf fernere Tropentanglich- 
keit nntereachen za lassen, um sieben Uhr 
meldete der Diener, es sei serriert, der Fürst 
liesse bitten, ich mOge mitessen. Da ich nicht 
in Gesellschaftaanzng war, Hess ich mich durch 
den Diener entschuldigen, worauf er mit der 
Heldnng znrflckkam, ich mOchte trotzdem 
bleiben. 

Heute waren wir en petit eomit6; anwesend 
anasu- dem FOrstenpaar nur Professor Schwe- 
ninger, Chrysander und Frau von Beckow, 
Priorin aus Stolp. Ich bekam meinen Sitz 
zur Bechten des Fürsten angewiesen; er litt 
beute weniger an Gesichtsschmerzen als TOr- 
gestem und war infolgedessen aufgeräumter. 
W&hrend er am Samstag nnr Suppe zu sich 
nahui, verzehrte er heute Forellen, weich ge- 
kochten Schmorbraten mit Kartoffeln und 
Kompott mit grossem Appetit. Als ich den 
Fürsten so zugreifen sab, bemächtigte sich 
auch meiner, der ich mehrere Tage gefastet, 
ein förmlicher Heisshunger, worüber Bismarck 
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sich freate; wir tranken Torzögliches Fassbier, 
das ihm von einem Uflnchener Grossbraner 
gesandt worden war. Er ftossertö, es sei 
rflhrend, wie viele Aufmerksamkeiten er von 
meinen bayrischen Luidstenten erfahre. Allen 
Toran leuchte der Prinzregent, der, so oft er 
die bayrische G^nze Qberachreite, ihm Wagen, 
Pferde und Dienerschaft zor Verf&gang stelle. 
„Ich weiss nicht, wie ich ihm jemals danken 
kann." 

Des weiteren onterhielt sich Biamarch 
mit mir Über meine Reisen, yor allem Kber die 
deutsch - osta&ikanische Kolonie und Qber 
Zentralafrika. Das Kapitel ,Hiasiouen' in- 
teressierte ihn; er entwickelte eine so genaue 
Kenntnis aller geistlichen Orden und ihrer 
Geschichte, daas ich erataunt war. Es war 
und wird mir stets ein B&tsel hleibeo, wo 
Bismarck diese unbeEchreibliche Fülle tou 
Wissen hernimmt Er illustrierte an Bei- 
spielen, dass die Methode der katholischen 
Uissionm in den Kolonieen jener der pro- 
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testantisclien TorzDziehen söL Demnficltst spra- 
chen wir aber die neaerlichen Bestrebnugen der 
Antisklavereigesellscbaft, und Bismarck meinte, 
eine plötzliche Emanzipatioii des Negers sei oor 
zn dessen Schaden. 

„Was halten Sie vom Neger?" 
. Ich erwiderte, der Neger käme mir vor 
wie ein Hittelding zwischen Kind und Äffen, 
worauf der Fürst lant lachte; „allerdings" — 
fttgte ich hinzu ~ „gibt es unter den Neger- 
gtftmmen Ausnahmen, wie zum Beispiel die 
Bagandas." Nnnmehr beteiligte sich die Fürstin 
auch an diesem entre la poire et le fromage 
entstandenen EolonialgesprSch. Ihre Frage: 
„Haben Sie vieler Menschen Tod verursacht?" 
konnte ich Temeinen, woraof der Fürst be- 
merkte: „Uan kßnnte sich ja auch des Gegen- 
teils schuldig machen." Die Konversation war 
in dem kleinen Kreise lebhaft; die Fürstin 
hatte in den .Hamburger Nachrichten' einen 
Artikel über das Sch&diten der Jnden gelesen, 
nnd trug tarn: „Otto, was ist eigentlich das 
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Schächten?" was Bicmarclc Dim anch wieder 
80 lach- und Cacligemftsa beantwortete wie dn 
Talmodgelebitar. 

Wir hatten ziemlich lang hei Tisch ge- 
sessen nnd waren eben im Begriffe, aflfzuateben, 
als Graf Juios Palff; , der Onkel der Gräfin 
Herbert Bismarck (geborenen Gräfin Hoyos), 
bei dem im ve^angenen Jahre in Wien 
die Hochzeit des Grafen Herbert gefeiert 
worden war, erschien. Nan blieb man bei 
einna Glas Bier noch sitzen; später verfDgte 
sieh die Gesellschait nach dem anderen Ende 
des grossen, weissgedielten Saales. Bb be- 
reitete dem Forsten sichtlich Schmerzen, als 
er es sich anf dem fllr seinen gigantischen 
Efirper Tiel zn knrzen, altfränkischen £anapee 
beijaem machte. Der kleine Kreis gmppierte 
sich jetzt um ihn hemm. 

Bezagnehmend aof die von mir In einem 
Berlin«: politisi^en Blatte TerQffentUchten mid 
von dort in andere Zeitongen Qbergegangenen 
Berichte Über meine Beise nach Zentralafrika, 
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bemerkte die FOrstin: „Eigentlicli habe ich 
mich gewimdert, dass Sie ^r Ihre VerOffent- 
licbangen eine Zeitung gewählt haben, die 
meinen Mann so b&nfig zur Zielscheibe ihrer 
Angriffe gemacht hat," — woraof ihr der FOrst, 
noch ehe ich Antwort geben konnte, ins Wort 
fiel: „Ich selbst habe Herrn Wolf za dem 
Blatte geraten. Die Kolonialpolitik hat mit 
der inneren Politik nichts za ton, und daas 
Herr Wolf die von dem Blatt mir gegenfiber 
eingenommene Haltong nicht billigt, ist mir 
hinlftnglich bekannt." 

„Das wnsste ich nicht, Ottochen — " be- 
merkte die Fürstin beschwichtigend. 

Über den politischen Teil des Gespräches 
gehe ich hinweg, da sich derselbe zur Zeit 
doch nnr fragmentarisch oder mit Weglassuug 
der Pointen wiedergeben Hesse. Graf Falffy 
erzählte sehr interessant nnd gab sich alle. 
M&he eines- geistreichen Caasenrs, am dem 
Fürsten llber seine Schmerzen hinweg zo helfen. 
Die Färstin wollte nnn Ton dem Onkel ihrer 
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Schfriegertochter, der als gonrmet gilt und, 
80 viel mir bekannt, als Verfasser eines Eocb- 
buches für den feinsten Geschmack in den 
hOctLflten Kreisen der Aristokratie bekannt ist, 
wissen, wie das Gericht heisse, dasa ihrem 
Manne in Wien bei ihm so gat geschmeckt 
habe. Graf Hoyos nannte erst verschiedene 
G^erichte, es wnrde hin- und hergeraten, 
schliesslich kam die Ffirstin auf das richtige, 
es war ein Entr^e in einer Form von Bntter- 
teig ,snpreme de Tolailles anz qaenelles'. 

„Ja" — warf der FQrst ein, die Zeitung, 
in der er las, auf die Erde fallen lassend — 
„nnn hat sie's, nun haben wir's, suprgme de 
Tolailles, anx qnenelles." Graf Falfff versprach, 
dem Koch am nächsten Tage die Herstellung 
dieses Gerichtes zu erklären. 

„Mein Täter war ja Eoch" — meinte 
lächelnd der Graf, einer der liebenswürdigsten 
Kavaliere, die ich in meinem Leben kennen 
gelernt habe. 

Der Ffirst rauchte heate zwei Pfeifen 
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brntereinander mit mehr Behagen als tot- 
gestern; einmal begal) er sich in sein Ärbeits- 
zimmer, wohin ihm FrofesBor Schweninger, 
da es dunkel war, mit einem lirennenden 
Fapierfldibas nachlenchtete. Alles ein&cfa, 
gemQtlicfa, nngekfknstelt 

Ich erz&hlte dem Fürsten noch Aber den 
Terlaaf meiner Andienz bei dem ESnig der 
Belgier in Spa. 

Mittlerweile war es zehn TJhr geworden, 
wir verabsdiiedeten uns, der FOrst lad mich 
ein, iho wieder zn besachen, worauf ich mit 
dem Grafen Palfly den B&ckweg nach Eissingen 
antrat. 

Kissingen, den 29. Angnst 1893. 

Lange Unterhaltung mit Graf Pslffy, der 
dem Forsten Bismarck noch eine Lebensdauer 
von drei bis vier Jahrm prophezeit Er er- 
örtert eingehend die ETentualitftt einer Aus- 
söhnung desselben mit dem Kaiser , glaubt 
nicht daran, dass Frankreich mit uns Frieden 
wolle, „in der Politik gibt es keine Offenheit, 

101 



DiailizodbvGoO^Ie 



keine Frenndsdiaft, keine Liebe, keine Neigung; 
alle gnten Eigenschaften messen weggedacht 
weiden; unr das eigene Interesse ist mass- 
gebend." 

Eissingen, den 30. Angnst 1893. 
In der Früh Schweninger in der Saline 
besneht Der F&rst hat eine gute Nacht ge- 
habt nnd schlief noch nm nenn Uhr. Abends 
erzählte ich dies in der Altdentschen Wein- 
kneipe Adolf Menzel, der es wiederum dem neben 
ihm sitzenden tauben Professor von Treitschke 
anf einen Zettel aofschrieb, woranf wir auf 
Bismareks Wohl eine Flasche Deidesheimer 
tranken. 

Kissingen, den 31. Angnst 1893. 
Bei Gelegenheit meines letzten Besuches 
Id der Saline erwähnte FUrst Bismu^k, als 
die Rede auf seine Hnnde kam, dass am 
31. Angnst der Namenstag seiner HtLndin Be- 
bekka set Ans diesem Anlass erlanbte ich 
mir den Scherz, fBr diese Handin ein Kollier 
Ton Enaekwürsteln mit Blumen durchflochteu 

108 



DiailizodbvGoOgle 



nach der Saline za senden. Gleiehititig folgte 
ein Bieseablnmenkorl) zasammengesetzt ans 
Himderten von Herbatzeitiosen und anderen 
Kindern der herbstlichen Flora, welche ieh 
beim Dorchstreifen Ton Wald nnd Flor gepflflckt 
hatte. Hierauf bezieht sich das nachfolgotde 
Tel^ramm: 
„Saline (Eissingen), den 31. August 1893. 

Ich danke eigebenst für die bberans gfitige 
Erinnemng meines Namenstages and habe mit 
grosser Freade von der herrlichen Sendong 
gefrfihstQckt 

Die Fllratin dankt Ihnen sehr herzlich f&r 
den onTerg^eichlieh TronderroUen Blomeakwb 
nnd sendet viele Grflsse. 

Bebekka." 
Eissingen, den 1. September 1893. 

Frtth zehn Uhr begab ich mich hinaas za 
Scfaweninger, nm mich nach des Forsten Be- 
finden za erknadigen. Er lag noch im Bett, 
hatte eine schlechte Nadit gehabt, war Ton 
Schmerzen geplagt worden. . Sehweninger 

103 



DiailizodbvGoOgle 



memte, es sei nicht daran zn denken, dass der 
Fürst diese Woche abreisen kOnne. Nachdem 
ich die Saline bereits veriasBen hatte, Hess mich 
die F&rstin znrfickrofen, um sich mit mir eine 
halbe Stande lang über die Liebenswürdig- 
keit des bayrisdien Prinzregenten, über die 
Schönheit Oberbayerns und seine treoberzigen 
Einwohner, über Tßlz-Erankeuheil, das sie 
seinerzeit znr Lindemng ihrer Leiden ao^e- 
sncht hatte, zn onterhalten. Dabei erwähnte 
sie mehrmals mit dem Aasdmck des Dankes 
den Namen der Familie Loder. 

Schliesslich brachte sie das Ctesprftch auf 
meine engere Heimat, die bayrische Ff^. 
Wie lieb ist doch die Fürstin, nnd welch feine 
Art hat sie, sich für ihr erwiesene Anltoerk- 
samkeiten zn bedanken. 

Erst am heutigen Tage gelangt ein 
Schreiben des Fürsten Bismarck d. d. Fried- 
riehsmh, 4. Jannar 1893, in meine Hftnde, worin 
sich derselbe für meinen ans Zentralafiika 
an ihn gesandten Neajahrswonscb bedankt. 
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Eisainjfen, den 4. September 1893. 
Vormittags in die Saline; Fürst Bismarck 
hat wiederam eine schlechte Nacht gehabt, 
die Nenralgifi hat ihm stark zugeeetzt. Von 
der Tierten Morgenstunde ab war Sdiwenlnger 
bei ihm; bis zom heutigen Tag hat er vier- 
nndzwanzig B&der genommen; Tier weitere 
waren vorgesehen; es war indessen in den 
letzten Tagen empSndhch kalt geworden; anch 
die FOntin hatte Fener in ihrem Zimmer. 
Sie sagte: „Mein Mann m&chte gerne fort, 
nach Varzin , es ärgert ihn , dass er hier so 
gefesselt ist. Nach dem Sftden za reisen, 
daran ist nicht sq denken. So wüt will mein 
Mann nicht mehr fahren; er hat es im vorigen 
Jahr abgelehnt, nadi Finme zu gehen, wo 
Herberts Hochzeit stattfinden sollte, weil die 
Fahrt aber den Karst vierzehn Stunden mehr 
in Ansprach genommen hätte als die nach 
W^en. Wib'e er nach Finme gefahren, so 
wären die Dinge in Wien nicht passiert. Der 
alte Kaiser von Österreich war immer so wohl- 
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voUend fltr meüen Hum. Was in Wien vor 
sich ging, iLat meineta Hanna sehr leid getan, 
nnd er luit es so acbnell nicht überwunden." 

Ich blieb eine halbe Stande bei der Ffintin, 
verabsdiiedete mich dann Ton ihr mit der 
Bitte, seiner Dorchlancht meinen tiefsten 
Bespekt zn sagen, hoffend, dass der Fürst 
recht bald Tollkommen scfamorzfirei sein mOge. 
Manchen, den 10. September 1893. 

Seit mehreren Tagen kann ich mich davon 
überzeugen, welch ein Prachtmensch der 
Jflngs^eborene des Altreichskanzlers ist. Wir 
speisen hente znm vierten Mal bei Lenbadia, 
and nach verschiedenen Äbendzerstrennngen 
findet ans häufig die frühe Morgenstonde bd 
fröhlicher Unterhaitang im Cafä Lnitpold. 
Eente ontemabmen wir einen Äasflng nach 
Schliersee zn Konrad Dreher nnd maditen im 
£isenbahncoap6 ein lastiges Badl- nnd Würstel- 
frflhstflck. Einem Eranz von Begensbnrger 
Knackwürsten ging Bill ganz enei^sch zn 
Leibe. Wir waren alle so glücklich darüber, 
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dasB es nach den erbaltanen Uitteilnngen dem 
Fürsten Biamarck besser ging and beschlossen 
deshalb, nachmltt^s in das Schlieraeer Baaern- 
Ükeater zn gehen, vo das „Lieserl Tom 
Schliersee" von Eonrad Drehers Banern- 
theatertrnppe meisterbaft anfgef&brt wnrde. 
Ich tanze hinter den Kulissen unter Zither- 
begleitnng mit der Gräfin Sibylle BiBmardc, 
die wie eine Sylphide leicht dahinschwebt, 
einen Schuhplattler. 

Manchen, den 13. Septunber 1893. 
Vorgestern fuhr ich mit Bill Bismarck, 
Fraa von Lenbach, Baronin tod Beltzenstein, 
Oberst von Goldammer fiber Fassen nach 
Schvangaa, vo wir abends im Gasthans znr 
„Alpenrose" beim Klange einer Zither, die 
ein Österreichischer Grenzwftchter spielte, 
viedemm ein T&nzchen wagten. Hein kräftiges 
Aufstampfen beim Schohplattln drOhnte bis zn 
dem Herrn Geheimrat Krapp ans Essen hinauf 
der über nns wohnte, nnd dessen Schlnmmer 
gestSrt wnrde, was ich za meinem grossen 
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Bedaoera erst am folgenden llorgen erfnlir. 
Gestern schleppte ich in Anbetracht des nrbo- 
jnwariscben Appetits des Grafen BUl einen 
Encksack voll Enackwflrste den S&nling hinauf, 
aber nicht vieder hernnter. Nachmittags 
Besncb tod Nenschwanstein and Tanz bis 
Hittemacht Hente morgen konnte ich mich 
am gemeinsamen Frfihspaziei^ang nicht be- 
teiligen, weil meine Gamsledernen vom Tanzen 
nodi so dnrchnässt waren, dass ich im Bett 
nnd sie im Backofen bleiben mnssten. Abends 
RQckfahrt nach München. Graf BUl hatte 
wiederholt sein Verlangen nach echt bayrischen 
LeberknSdeln mit Sanerkrant ansgedrflckt, die 
wir nach der BOf^ebr zosammen mit den 
Damen nnd Professor von Lenbach im Hotel 
National Simmen verzehrten. 

München, den 16. September 1893. 

14. dieses Monats mittags mit Bismarcks 

bei Lenbadis gespeist, abends mit ihnen ins 

Yolkstheater; am 15. mit Bismarcks undLen- 

bach nach Ammerland, am das reizende Eogels- 
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kind Lenbachs, Marion, zu besachen. Abends 
die ganze Gesellschaft bei mir (Hotel National). 
Heute machte ich ffir Bismarcks den Fflhrer 
in der „Sezessiona-Ansstellang" , wo wir 
manches Gate sahen, mittags, bei Lenbaehs, 
abends hörten wir scliSne Walzer von der 
Stranss'schen Eapetle. Zehn Uhr Abfahrt des 
Grafen Bill za seinem Vater nach Kissingen. 
Mancbec, den 18. September 1893. 

Gestern mit der Gr&fln Sibylle In die Alte 
Pinakothek gegangen, abends mit ihr und 
Moltkes nach dem Theater Ihb Oaf£ de l'Op^a. 
Hente zn Tisch bei Lenbaehs mit Grafin Sibylle 
und dem Adjutanten des Kaisers, dem Grafen 
Moltke; abends wiederum in diesem fQrstlich- 
gastlichen Hanse, woselbst Moltke nach Tisch 
hinreissend schön Klavier spielte; Gräfin Sibylle 
sang mit vieler Poesie. 
Waidbruck (am Brwoer), den 22. September 1893. 

Am 19. fVflh acht üfar holte ich den Jflngst- 
geboreuen des F&rsten, der von Kissingen zu- 
rückkam and von dort gute Nachricht brachte, 
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an der Bahn ab. Die nftchsten drei Tage 
kann ich mit za den sdifinsten meines Lebens 
rechnen, denn ich lernte Bill Bismar^ und 
die Grfifin Sibylle von einer nenen Seite, als 
aoBdanemde, furchtlose Bergsteiger kennen. 
Wir hatten beschlossen, eine Tour in die Dolo- 
miten zn machen, nnd reisten am 19., begleitet 
von meinnn alten BacksacktrSger Johannes 
Hodes ans Salzburg, bis Waidbmck an der 
Brennerbahn, zwischen Franzensfeste ond 
Bozen gelegen, der Einbmchsatation in das 
GrSdnertal und der Sellagruppe. Die Sonne 
war bei unserer Ankunft in Waidbruck bereits 
hinter den Bergen versunken, aber vir hatten 
einen wonnigen laaen SQdtiroler September- 
abend, so dass wir uns im Freien das 
Tiroler Kaiserfleisch, das wir mit echtem 
Maddelener begossen, herrlich munden Hes- 
sen. Nach dem Essen Mondscheinspaziergang 
am Ufer der ranschenden Eisack, deren 
Wildwassertosen uns bald in kr&fbigea Schlaf 
viegte. 

UO 



DiailizodbvGoOgle 



BegensEt.-j-geT HQtte, den 23. September 1893. 

Heute morgen, o weh, wie idi aas dem 
Fenster seh, die Berge frisch toU Sehnee. 
Trotzdem sagten wir nns: .Frisch gewagt ist 
halb gewonnen' nnd traten die Fahrt nach 
St Ulrich in Gruden an, wo wir nm elf Uhr, 
nnd nach St. Christina, wo wir am ein Uhr ein- 
trafen. Um zwei Uhr marschierten wir nach der 
am Fnsse des Sas Bigais gelegenen Begens- 
bnrger UnteHninftshütte des Deatschen nnd 
österreichischen AlpenTereins ab, der Herr E«- 
gieningspräsident von Hannover nnd die hoch- 
geborene Gemahlin alpin ansgerflstet, nnd in 
,knrzer Wichs'. Doch erstens es kommt anders, 
zweitens wie man's denkt 

Wir kamen qnitsche i^natsche nass anf 
der Begensboi^er Hfltte an. Gott sei Dank, 
wir waren die einzigen Anwesenden. Das 
Heer der Ferienbergkrazler war l&ngst wieder 
nordwärts gezogen. Anssen wechselten Nebel 
nnd Begen mit Begen nnd Nebel ab. Seine 
Spnr von Aussicht. In der H&tte war es kalt, 

111 



=dby Google 



es sah bereits recht herbstlich ans. Hier galt 
es scblennigst Stimmmig achaffeit, sollten mich 
meine gr&flichen Frennde nicht zn allen Teufeln 
wQDSchen. Deshalb schob ich den Heim Be- 
gierangspräsidenten nnd die Fran Prftsidentin 
rasdi in die obere Kammer, das sogenannte 
iDamenzimmer' , damit sie sich nmkleiden 
sollten. Nun flogs mit meiner ganzen alpinen 
Praxis heraas, Holz spalten, Fener anmachen, 
das Fener anblasen, bis mir vom Banch die 
hellen Trftnen die Backen herunter liefen, 
unterhalb der Hatte Wasser holen lassen nnd 
dampfenden Tee mit einem festen Schnss Bnm 
darin den inzwischen Getrockneten Toiznsetzen, 
war eins. Eine Anrede an das gräfliche Paar, 
dass es mir nnn behilflicb sein müsse, ein 
p(a au ftm herznricbten, war zwei. Graf Bill 
mnsste die mitgebrachte Enorrscbe Erbswnrst 
in Polrer verrQhren, was er mit der ihm an- 
gebomen Bonhomie eines Grandseigneor tat. 
Als er dann aber Zwiebel sch&len nnd Salami 
in Scheibe schneiden mnsste, lanter Dinge^ die 
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ich f&r das alpine Liebesmahl branchte, bekam 
' ich knorrige Laate zn hören. Die G^r&fin war 
allerliebst, sie fttblte sidi so recht in der BoUe 
einer drallen Almerin and Dame patronesse 
der Begensburger Hütte in den Tiroler Dolo- 
miten. Nnn gingen Graf Bill nnd ich in den 
Keller anf die Sache nach Wein, während- 
dessen die Gräfin Teller nnd LOffel pntzte and 
den Tisch säuberte nad herrichtete, Kerzen in" 
Flaschen steckte, damit wir bei festlich be- 
leachtetem Hanse unser pot au/ew in traulichster 
Gemütlichkeit verzehren konnten. Ans dem 
Keller brachten wir zwei so viel Wein, als 
wir nur glaubten, vertragen zn kfionen, and 
wir hatten unseren Durst nicht unterschätzt. 
Mein erstes Glas galt dem in Kissingen ge- 
nesenen Fftrsten, mein zweites den Gästen auf 
luftiger Hohe, and mein drittes einer gflostigen 
Bei^ahrt. Draussen graupelte, regnete, nebelte 
und schneite es abwechselnd. Die Äeolsharfe 
auf dem Dache unseres Nachtquartiers blies 
tranrige Weisen. Doch unsere Parole war: 
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,Niir n9t aoslassn!' Ton den beiden Bieniarcks 
wnsstfl ich jetzt soTiel, dasa sie mit mir darch 
dick nnd dOan gehen worden. NacMem 
ich ihnen eine rnhevoUe Nacht gewünscht, 
aofgewaschen, die Bergschnhe eingefettet, 
Fenerholz nnd FrOhstOck ftr den n&chsten 
Morgen hergerichtet nnd in die Bncluftcke 
Warst, Brot nnd Schnaps gepackt hatte, 
wickelte ich mich in mehrere Decken ein ond 
bat den lieben Herrgott am ein recht scbfines 
Wetter. 

Waidbmck, den 24. September 1893. 
Die Sorge nm einen günstigen Aufstieg 
nnd das kr&ftige Schnarchen des Grafen Bill 
Hessen mir keine Buhe, um drei Uhr trete 
i(di mit wenig Erwartung vor die T&r; siehe 
da, der Himmel war voller blitzender Silber- 
sterne; ich weckte meinen Tr&ger, es wurde 
Fener gemacht, die Bergschnhe angewärmt, 
das Ehepaar geweckt, vier ein halb Uhr frfih- 
stockten wir, uns wie Kinder auf den Aufstieg 
freuend. Von sechs Uhr ab war der Hinunel 
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tiefblaa und die Berge, der gegenüberliegende 
Langkofel, die F&nMnger^pitze, die Sellagmppe, 
sowie der Sas Kigais waren mit Nensclinee 
bedeckt nnd glänzten weiss, wie vom Konditor 
mit Zncker bestreut. Des Grafen Bill sonst 
BO gemütliches Qesicht, das sieb aber abends 
in die L&nge gezogen hatte, wurde wieder 
mnd nnd freundlich wie das des Vollmondes, 
and die Gr&fln b^leitete ihr Erscheinen mit 
einem prftchtigen Jnchzer. Frohen Mntes 
schritten wir zum ÄBStieg des Sas Bigais über 
die zwisdien dem Unterkanftshaos nnd dem 
Bergmassir sich sanft anfbaoendea, saftig 
grfinen, mit alpiner Flora eingestreuten Wiesen, 
nnd der Grft&n ging das Harz auf, als sie 
einige selbstgepflfickte Edelweiss, die dem 
Auge der raubgierigen Sommeralpinisten ent- 
gangen waren, auf ihr Berchtesgadener Hätl 
stecken konnte. 

Bei Bismarcks gibt's keinen Schwindel, 
Ton Anseilen war keine Bede. Benutzung der 
Drahtseile, Pendeln l&ogs schmaler auf einer 
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Seite steil in die Tiefe abstOrzMLder Stege, 
Balancieren aber den schmalen Orat, das war 
für die beiden Bismarcks ein Einderspiel, als 
ob sie im Hochgebirge gross geworden vftren. 
Und so ging's mit Sicherheit nnd Bähe auf 
die Spitze des Sas Bigais. um ein Ubr waren 
wir wieder in der Begensbnrger Hatte, auf 
die ich voransgeeilt war, nm das Hittagbrot 
herznrichten. Die Grfi&n brachte einen Stranss 
EdelweisB, Enzian nnd andere verspätete Kinder 
der Herbstflora mit. Sie and ihr Glemalil 
waren entzflckt ron dem Geschalten. Das 
von mir hei^erichtete kftrglidie Mahl hat ihnen 
vielleicht besser gemnndet als ein laknllisches 
Diner im Cafä Anglais in Paris. 

Ton der Begensbni^r Hütte stiegen wir 
nach WolkMiBtein oder Santa CSiristina in 
Grdden, einem am Fasse der Sellagmppe das 
Tal abschliessenden, hSchst malerisch gelegenen 
Örtchen ab, wo wir nns bei anvergesslicher 
Aosaicht auf die von der Abendsonne be- 
leuchtete Sellagmppe dnrch Tirolerknödel nnd 
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Wein stärkten. Abends sieben Uhr fahren wir 
per Wogen unter strömendem Regen Aber 
St. Ulrich wieder nftch Waidbrack, wo wir 
übernachteten. 

München, den 2b. September 1893. 

Hente frfih brachen wir Ton Waidbrack bei 
herrlichem Wetter aof, am nach dem von 
dem gräflicben Paar geliebten Uflnchen zn- 
rflckzofahren. Von Fraa von Lenbach an der 
Bahn erwartet, speisten wir im Hanse des 
Heisters; abends erzählte Graf Bill in der 
Eftnstlergesellschaft ,Ällotria' mit Begeistenmg 
von unserem karzerband inszenierten, gennss- 
reicheo Änsflag. 

KUnchen, den 29. September 1893. 

L'appitit vient en mangeant. Gestern 
lachte ans der Himmel wieder so an, dasa ich 
Bismarcks Vorschlag, aaf das Hirschberghaos 
bei Tegemsee zn wandern. Gesagt, getan. 
Fraa von Lenbach schloss sich an. Über 
Gmnnd nnd Tegemsee erreichten wir das 
Hirschberghans nm sechs Uhr abends. Hier 
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waren lustige ürmDnchner und ein Holzkoecht, 
der Oit&rre spielen konnte. Das war so recht 
des guten Orafen Bill Henensfreade. Er 
fireondete sich im Handomdrehen mit den 
Mftnchnern an, nnd Instige SchnadahBpfeln, 
Jnchzer nnd Schnliplattln wechselten ab. Erst 
nm drei ühr stellte sich bei ans das Bed&rfbis 
nach Robe ein; die Uüncbner kneipten weiter; 
es war herzlich kalt in den Betten, und mich 
fror am so mehr, als ich mich ganz nass ge- 
tanzt hatte. Der volle Hond schien mir ins 
Gesicht nnd Hess mich nicht schlafen. Unter 
ausgiebigem Kegen gingen wir heute morgen 
über den ,Bsner in Ata: An' nach Tegemsee 
znrfick, speisten in dem dortigen Gasthans zor 
,Post' nnd liehen nns Kleider, während die 
eigenen getrocknet worden, was za einer 
komischen Maskerade Anlass gab. Um sechs 
Uhr waren wir in Bierathen znrack, wo nns 
das Hans des M&ncbner Apelles, wie Blsmarek 
Lenbach zn nennen pflegte, mit griechischer 
Gastlichkeit anfnahm. Aach dieser Aasflng 
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war trotz des Begens allen Beteiligten ein 
Sonnenbliek in dem grau in gran getOnctiten 
Leben. 

H&nchen, den 25. September 1893. 
Mit Bismarcks bei Lenbach zn Tisch, 
dabei anter anderem die Bekanntschaft der 
schönen Fran Doktor Lindpaintner*) gemacht. 
Nachmittags bereits in vehmBtiger Abschieds- 
stimmnng eine letzte Promenade mit dem gräf- 
lichen Paare nntemommen and mn zehn ühr 
dasselbe anf die Bahn begleitet, da es nach 
Hombnrg Tor der Hßhe abreiste. W&hrend 
seines Mfinchner Aufenthaltes machte Bill 
Bismarck vormittags gern einen knrzen Ab- 
Stecher in das .Mtlnchener Bürger* Brfia', 
Bestanrant des Herrn Odricb, am in diesem 
anagezeichneten Oasthans ein Paar Schweins- 
wttrsteln am Bost mit Sanerkrant zn verzehren. 
Di&tetiacb var dies nicht, Schweninger wird 
wohl nichts davon gewasst haben. — 

*) jeUt die aoBuüiUn dM bsrOhmten Mklen Franz 
Stock in Mondifln. 
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Nirgends lernt man einen Mensebeo besser 
kennen, als in den Bergen, wo er sich gibt, 
vie er ist Der Eindmck, den Graf Bill and 
seine Fraa mir hinterliessen, ist der: hier sind 
einmal ungekünstelte, natKrliche nnd gnte 
Menschen, die durch den Weihranch, der ihnen 
tagein, tagans als den Eindeni des allm&chtigen 
Kanzlers gespendet wurde, nicht betOrt worden 
sind. Der Abschied Ton ihnen ist mir wahr- 
haftig schwer geworden, nnd schon bente frene 
ich mich, den letzten, vom Conpöfenster ans ge- 
sprodienen Worten der Sclieidenden: „Kommen 
Sie bald zn nns nach Hannorer", Folge leisten 
za kOnnen. 
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FiiedrichwTLh, 37. Oktobtr 1893. 

Die FOratin Ober Eonrad 
Drehen Schlieneer Btinerntheater. 

BehOnbMuen an der Elbe 18. De- 

■ember 1898. Besuch bei dem 

Grafen Herbert Biim&rck. 

HuuoTer, 10. Juntr 18M. 

BeBach bei dttl tmd QtlAa Bill 

BisDUUck in JSannoTer. 
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UüQclien, dea 7. Oktober 1893. 
Der Postbote bringt mir ein EUpaket 
ans Hannover, enthaltend ein Paar Beiae- 
pantoffel bequemster Art. Änf der Regens- 
bnrger Hütte hatte ich ein solches Paar bei 
dem Orafen Bismarck bewundert, nnd die 
Gräfin hatte die Aufinerksamkeit , zn Hanse 
angelangt, sich dessen zd erinnern. Dieser 
kleine Zag ergänzt das reizende BUd dieses 
sympatbiscbeo Ehepaares. 

• » 

Hitte Oktober 1893 hielt ich mich in 
Berlin anf, genoss m^irfsch den Vorzng, in 
Gesellschaft der Gräfin Sibylle Bismarck zn 
speisen nnd besachte des Öfteren das. eben 
dort im Wallner -Theater gastierende roizfig- 
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Uche Scbliersaer Baaerntheatereiueinblfl Eod- 
rad Drehen. Das hamorrolle feine Spiel des 
Eomikera Terofal brachte mich auf den Gte- 
dauken, den Ffirsten Biamarck wiederum einmal 
herzlich lachen za machen, denn die Nach- 
richten aas Friedrichsrith über die Gl«Btntdheit 
Seiner Dorchlancht seit seiner Bfickkehr dorthin 
iraren nicht befriadigead. 

Ich Bchrieb also am 24. Oktober 1893 der 
Fürstin Bismarck, ich beabsichtige mit Eonrad 
Drehers EinTerständnis den Komiker Terofal 
und noch ein^e Uitglieder des Banemtheaters 
nach Friedriehsrnb za bringen. Hierauf be- 
zieht sich der nachfolgende Brief: 

„Friedrichsmh, 27./10. 93. 
Hein lieber Herr Wolfl 

Es ist so sehr freandlich toq Ihnen, dass 
Sie sich die hObsche Zerstrenong fOr meinen 
geliebten Gatten ansgedacht, and ich bin Ihnen 
von Herzen dankbar fttr Ihr gütiges Aner< 
bieten; aber wenn es meinem Mann, gottlob, 
anch besser geht, wie in Eissingen, so ist er 
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docli noch lange nicht ganz hergestellt, mass 
noch immer sehr geschont nnd top allen Anf- 
regongen in acht genommen werden. Wir 
sahen in den drei Wochen seit unserer Bfick- 
kehr nnr unsere Sohne and Herrn TOn GKiM- 
ammer einmal, sonst niemand, leben nnsere 
Tage still dahin, wie es meinem lieben Mann 
am angenehmsten nnd znirftgtichsten ist So 
müssen wir also ancb aaf das Vergnfigen Ter- 
zicbten, die Schliersee-Leate hiw zu sehen and 
zn hOren, so acbSn es auch gewiss sün wOrde, 
nnd sagen Ihnen TerbindlicbBten herzlichsten 
Dank fEtr Ihre liebenswürdige Absicht, meinem 
lieben Manne Erheitemng bereiten zn wollen. 

Leben Sie wohl, geehrter Herr Wol^ and 
seien Sie viel gegrflast von 

Ihrer ergebenen 

J. T. Bismarck." 
Btorlin, den 18. Dezember 1893. 

Besacbe den 6rafen Herbert in Schßn- 
hansen an der Elbe; hatte das Glflck, das am 
23. November 1893 geborene erste Enkelkind 
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des FOnteu za sehen and zagleidi das Zimmer, 
in dem der Begrflnder des Deatscben Reichs 
geboren ist Die anmutige jonge Örftän lag 
in einem doftigen Spitzen-Hatin6e'Eleide im 
seligen defOhle ersten Mattergiadcs auf der 
Chaiselongue. 

Hannover, den 10. Jannar 1894. 

Gestern naclimittag von Paris hier ange- 
kommen, brachte ich die Abendstunden von 
sieben bis zwOlf in der Familie des Begierangs- 
Präsidenten Grafen Wilhelm Ton Bismarck zn. 
Ich fand das Hans, worin sich seine Ämts- 
wohnang befindet, anssen ebenso alt, als innen 
gemütlich nnd behaglich. Heate war ich zum 
Frühstack bei Bismarcks zusammen mit Herrn 
und Frau Meister aus HCdist, Freunden des 
Bismarckschen Hauses aus der Hanauer Zeit 
Bill Bismarcks. Die zwei TOchtercben dier 
Gr&fin Sibylle sind allerliebst. 

Berlin, den 26. Jannar 1894. 

Heute war der denkwürdige Tag, an 
welchem Kaiser Wilhelm n. hier seinen ersten 
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Kanzler wiedersah. Ich schrieb mich im 
Schlosse bei Bismarek ein ood kumte den 
Grafen Wilhelm, der ernst anssah, einen Augen- 
blick begrüsBen. 

Abends sieben Uhr Blickfahrt Bismarcks 
nach dem Lehrter Bahnhof, an des Kaisers 
Seite. Frenetische Zonife des Volkes unter 
den Linden: „Hier bleiben" — „hier bleiben" 
— „■wiederkommen" — „wiederkommen". 
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Hamburg, den 19. März 1894. 

Heute früh empfing ich ein Telegramm 
ans Friedrictismh, dass mich Fürst nnd F&rstin 
Bismarck zum FrQhstfick erwarten. 

Friedrii^srnh, den 19. Hfirz 1894. 

Die Forstlichen Herrschaften waren, als 
ich mich meldete, im Begriff, sich am Frflh- 
stQckstisch niederzniassen; auch die liebens- 
würdige Gräfin Eickstädt war zngegen. Bis- 
marck sieht frisch nnd rosig ans, kerzengerade 
nnd stramm geht er zn Tisch, allerdings stützt 
er sich beim Yerlassen der Tafel jetzt etwas 
aof den Stock. 

Wir bekamen von kalter Küche Ochsen- 
zunge, Filet, Yarziner Schlack- und Leber- 
würste, sodann warme Yarziner Wurst, Iri^ 
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8tew, zum Schlass TerBchiedene Eftse. Der 
Ftlrst last von jedem Qaag mit dem Appetit 
eines gesimdeii Landbewohners, nnd es ist ein 
Vergnügen zn sehen, wie es ihm schmeckt. 
Er trinkt Münchner Sedlmayr-Bier, darauf 
HoselweiD und znm Schloss Litauer Korn. 
Uan mnsB wirklich einen guten Hagen haben, 
nm bei Tisch mit dem Fürsten gleichen Schritt 
halten zu k&nnen. Sehr aufgeräumt nnd bester 
Laune fordert er mich in mnem fort auf, zn- 
zogreifen. Wir sprachen über den Qrafen 
Bill, der an der Oicht leidet, dann erfreute 
sich der Fürst an dem Dufte der Rosen, welche 
ich geschickt hatte , die vor seinem Platz 
standen, und sagte: „Wo hatten Sie denn 
die herrlichen Rosen her, die man vor den 
Kaiser gestellt hatte, als er bei mir war?"*) 

„Von Gebrüder Seyderhelm in Hambni^, 
Dnrchlaucht," worauf er sagte: 

„Äba, da kauft auch meine Frau." Damit 

*J Ich hktte lom Beanch des Eüsers ia Fried- 
lichsnib Rosen an die FOntin gesandt 
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kam die Bede anf BiBmarcks Besach in Ber- 
lin, auf den Empfang bei dem Kaiser, auf die 
Prinzen, anf das Easen im Schloss und auf 
den Erwideningsbesach des Kaisers in Fried- 
richsrnh. 

„Es sind alles Dinge, die man der Öff«it- 
lichkeit rohig mitteilen kann" — bemerkte 
die Farstin — „Politik ist fiberbaupt nicht be- 
rührt worden." 

„Die Flasche Wein," — warf der Forst 
ein — „war 62 er Steinberger Kabinett Der 
Kaiser hatte mir sagen lassen, ich rnCchte 
jeden Tag ein Likörgläschen davon trinken, 
aber er kennt mein Mass nicht. Wenn ich. 
einmal ansetze, dann trinke ich ans. Ich habe 
die Flasche nicht mit dem Kaiser, sondern en 
petit comitä ansgetrnnken. In Berlin ist mir 
der Weg — Trepp anf. Trepp ab nnd im Fahr- 
stuhl bis zur Kaiserin lang geworden; die 
beiden Prinzen stellten sich mir in Uniform 
vor; ich wurde in ein einfenstriges Zimmer 
geführt, hinter mir ging alsbald die Tflr aof, 

133 



DiailizodbvGoOgle 



nnd Bnn kam der Kaiser in Hebenswttrdie^Bter 
Form auf midi za nnd ernannte mich zum 
Begimentfiinhaber. Das meiste, was die Zei- 
tungen aber meinen Aufenthalt im Sehloas ge- 
bracht, war unrichtig." 

Im weiteren Verlaufe der Unterhaltung 
befrng mich unter anderem der Ftlrst über die 
EmfthrungSTerhältnisse der Neger und die Zu- 
bereitung ihrer Speisen. Die vielen Getrftnke, 
die er mir anbot, namentlich den Litauer Kom 
in Verbindung mit der ausserordentlich an- 
regenden, sprudelnden Tischnnterhaltung wirk- 
ten m&chtig auf mich ein. Die F&rstin nahm 
an, dass ich aber Nacht bliebe; denn nach 
dem FrhhstQck sagte sie : „Sie finden in 
Ihrem alten Zimmer alles in Ordnung." 

Die Nachmittagspause benutzte ich zu 
einem Spaziergang im Sachsenwalde und besah 
mir auch den Schaden, den der Windbruch 
einige Zeit vorher in den Waldungen lawinen- 
fthnlich angerichtet hatte. Um sechs Uhr sehe 
ich den Fflrsten durch den Park schreiten, 
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die beiden Hnnde neben ihm, den Stock auf dem 
Rücken zwischen den Armen durchgesteckt. 

Zum Diner fahrte der Ffirst die Oräfio 
Eicfcstädt; die F&rstin nahm meinen Ann. Es 
gab Sagosnppe, einen Eibsalm, der vielleicht 
zwanzig Pfand wog, Kartoffeln, Eambnrger 
Hähner, Backobst, Eierkncben, Kftse nnd 
Butter, Äpfel und Orangen. Eingeschenkt 
wurde Münchner Spatenbier und Champagner. 
Während der Mahlzeit richtete der Fürst die 
Frage an mich: 

„Was trinken Sie am liebsten?" Ich war 
schon Teraucht zu antworten, jede Sorte sei 
mir willkommen, als mir einflel, daas der Fürst 
gern die Anwesenheit eines trankfesten Gastes 
benntzt, um selbst einen E^tratropfen daraaf- 
zasetzen. Ich antwortete also: 

„Guten Moselaner, Durchlaucht," worauf 
er lächelnd erwiderte: „Schlechten habe ich 
keinen." Es wurde eine Flasche Bemkastler 
Doktor geholt und geleert. Zum Schiasse gab 
es ein Glas sehr alten Portwein. 
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„Auch Champagner ist mir sehr be- 
kömmlich," bemerkte der Fflrst, „nnd ein paar 
Glas trinke ich bei Tisch ganz gem." Auf 
meine Bemerkung, dass die deutsche Cham- 
pagnerindustrie grosse Fortschritte mache, wie 
ich mich kürzlich in Schanmweinkellern am 
Rhein zu hberzengen Gelegenheit gehabt habe, 
erwiderte der Förat: 

„Deutscher Champagner bekommt mir nicht 
Da ist mir in Berlin folgendes passiert: Beim 
jetzigen Kaiser wurde einmal bei Tisch 
deutscher Champagner eingeschenkt, ich konnte 
das Etikett nicht sehen, weil die Flasche mit 
einer Sernette umwickelt war , aber ich 
schmeckte es sogleich und stellte das Glas 
vor mich hin, worauf der Kaiser mich frug, 
weshalb ich nicht trinke. Auf meine Antwort, 
dat}s ich deutschen Champagner nicht vertrage, 
sagte der Kaiser: ,Ersten8 trinke ich ihn aus 
Sparsamkeitsrhcksichten , denn ich habe eine 
grosse Familie zu ernähren, anch will ich 
meinen Of^ieren ein gutes Beispiel gebeu; 
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ETreitens tue ich es ans patriotischen Gründen,' 
vorauf icli entgegnete: ,Hf^estilt, der Patrio- 
tisrnns geht bei mir nor bis an den Hagen.'" 

Kach TiBCh machte der Fürst es sich aaf 
der Chaiselongue beqnem, die Gräfin Eickstädt 
hielt ihm den brennenden Fldibna an die Pfeife, 
und wir gruppierten uns um ihn; nachdem er 
einige mächtige Dampfwotken geblasen hatte, 
zöndete ich die mir von der Ffirstin gebotene 
Havanna an. Nnn wurde Kaffee und alter 
Kognak gereicht. Bismarcks Frage, was mich 
in das Forsthans in der Nähe von Jfllich ge- 
führt habe, beantwortete ich damit, der Wald 
sei mein liebster Aufenthalt und in dem Forst- 
hanse wohne ein Bekannter von mir, der Hege- 
meister Jansen, der meinen treuen Keisebe- 
gleitem, meinen Hunden, während meines Auf- 
enthalts in Europa, Asyl gebe und bei dem ich 
früher schon, da er noch in der wilden Eifel 
stationiert war, mit Vorliebe verweilte. Da- 
rauf der Forst: 

„Im Jahre 1836 war ich in Aachen als 
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BeglemngsrefereDdar beachäftigt. Ich kenne 
Düren, die hohe Fenn, Montjoie, Ualmeäy nnd 
alle Orte jener Gegend krenz und quer." 

Daranf wollte Bismarck etwas Aber die 
LeistnDgsfähigkeit des Negers von mir faOren, 
und wie derselbe zn behandeln sei: 

„Ich stelle" — so fiihr er fort — „den 
Neger ebenfalls nicht auf eine Stufe mit dem 
■Weissen. Eigentlich hat Wissmann den Neger 
am humansten behandelt, und ich mnss immer 
in höchster Anerkennung Wissmanns Tätigkeit 
gedenken, der seine Sache so gut gemacht bat." 

Anknüpfend daran Hess sich der Fürst 
länger über die jetzige Kolonialpolitik ans, 
mit der er in verschiedenen Punkten nicht 
einverstanden war. Auf die Frage: „Was sind 
Ihre jetzigen Pläne?" erwiderte ich, nach 
den Gespr&chen, die ich in Paris mit ver- 
schiedenen Staatsmännern geführt nnd in An- 
betracht der politischen Torgänge, die sich 
auf Madagaskar abspielten , wäre es von In- 
teresse, diese Insel zu bereisen; auch In ethno- 
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graphischer Beziehang biete dieselbe zurzeit 
noch eine reiche Ansbeate. Der Fttrat meinte, 
Madagaskar sei in Betracht seiner Lage im 
Indischen Ozean auf dem Wege vom Kap 
nach Indien für die Franzosen allerdings' 
Ton grosser Wichtigkeit. Es wtlrde für 
ihre Eolonialpolitik einen Stützpnnkt hors 
ligne bieten. 

Ich benutzte den Anlass, den Ftirsten zn 
bitten, eine Anzahl intereBsanter ethno- 
graphischer Gegenstände, welche ich aaf 
meiner letzten Beise in Zentralafrika ge- 
gammelt hatte, als schwacbes Zeichen meiner 
anbegrenzten Yerehmng zam ersten April 
seinem Mnsenm in Schltnhansen einverleiben 
zu dOrfen, was er huldvoll genehmigte. Als 
die Abendblätter kamen, las nns der Fflrst 
einzelnes daraas vor, und flocht witzige Be- 
merkungen ein. Beim Abschiede um neun Uhr 
drückte er mir die Hand, umarmte mich und 
gab mir einen Euss anf die Wange, den ich, 
wie mir schien zu seinem Erstannen, erwiderte. 
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„Knn reisen Sie mit Gott, und, so Gott 
will, anf Wiedersehen, and wenn Sie Wiss- 
maon sehen, so sagen Sie ihm, ich h&tte mich 
sehr gefront, dass es ihm gut gehe, ich hätte 
ihm ein warmes Andenken bewahrt, ich lasse 
ihn vielmals gThssen." 

„Und auch ich lasse Wissmann herzlich 
grüssen," fügte die Fürstin hinzu. Damit 
schied ich. Werde ich den Einzigen wieder- 
sehen? Gott schütze ihn nnd sein Haas und 
erhalte ihn gesund. 

Hamburg, den 24. Harz 1894. 
Telegramm ans Friedrichsruh. 

„Forst and FOr&tin Bismarck bitten Sie 
aof hente abend zu Tisch." Das hatte ich 
fürwahr nach dem kfirzlicb vorausgegangenen 
formellen Abschiede nicht erwartet. Als ich 
vier Uhr fünfzig Uinuten in EMedrichsrnh an- 
komme, teilt mir der Kammerdiener Pinnow 
mit, die Fhrstin sei aaf ihrem Zimmer, der 
F&rst gehe im Park spazieren nnd erwarte 
mich. Schon von weitem sah ich ihn, von 
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Tyras II. nnd ßebekka gefolgt, l&ngs des Tei- 
cheB wandern. Um eine Ecke biegend, den 
Kopf hochrlcbtend, rief er mir zd : „Aha, da 
sind Sie ja, 'WClfchenl Baa ist aber nett, 
dass Sie noch einmal kommen." 

Er litt offenbar an Oesichtsschmerzen, 
denn er strich sich wiederholt aber die Backe. 
Wir gingen anf eine Bank zu. 

„Ich mnss mich etwas setzen" — bemerkte 
der Fürst !N^aehdem ich mich an seine Seite 
gestellt hatte, nm ihm die Wärme der letzten 
Abeudsonnenstrahlen nicht zn verktimmem, 
kam er anf eines seiner Lieblingsthemata, die 
Landwiitacbaft, zn sprechen, anf den Stand 
der Wintersaaten, auf seine alten Bäume im 
Sachsenwald, anf den Sonnenuntergang im 
Winter, den er von dieser Bank ans so hänSg 
beobachtet habe, nnd anf den abgestorbenen 
gegeDttberstebenden Banm, den er deshalb nicht 
abbanen lasse, weil sich anf demselben all- 
abendlich am diese Stunde die Stare sammelten, 
Ton denen er jeden einzelnen kenne. 
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Das mantere Abendgeplander der Stare 
erfrente ihn siebUicb. 

„Es Bind ihrer erst t&at, und es mflasea 
sieben sein. Der AnfQhrer kommt zuletzt, tmd 
er setzt sich regelmässig aaf den höchsten 
d&rren Zweig, dann bekomme ich mein Abend- 
Ständchen. Wie giacklich sie sindl Sie wissen 
nichts von den Sorgen dieser Welt; sie sind 
gnt gefuttert, lieben di^enigen, die gnt za 
ihnen sind nnd sind ihnen dafOr dankbar." 

PlStzlich stand der F&rst von der Bank 
auf nnd sagte: 

„Aber wollen Sie sich nicht setzen?" 

Als ich mit der Bemerkung dankte, dass 
die morsche Bank das Gewicht von zwei Per- 
sonen wohl nicht tragen würde, nahm der- 
F&rst nnter einer Entschnldigong wiederum 
Platz: 

„Ich kann die Entfemoogen, die ich noch 
vor ein paar Jahren ziuUcklegte , nicht mehr 
bewfiJtigen." 

Anf die Stare deutend, die sich zum Weg- 
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flug rüBteteo, sagte er: „Sie gehen scUafen 
und stehen auf ohne die Schmerzen, die mich 
so sehr plagen." 

Inzwischen wurde es kühl, der Ftkrst hielt 
ein paar Mal das Taschentacb an die Backe. 
Ich sprach die HoAinng ans, dass er doch 
endgültig von diesen Schmerzen befreit werden 
möchte. Er meinte: „Das ist ansgeachlosBen, 
diese NerveDschmerzen belialte ich, das ist 
die Beigabe meiner vierzigjährigen Tätigkeit 
im Amte. Ich habe so oft im Leben der Ge- 
fahr ins Änge schaaen and hänfig die folge- 
reichsten EntschlUsse, ohne mich mit jemandem 
beraten za können, im Momente fassen mttssen; 
dadurch war es mir nicht möglich, über meine 
eigenen Schmerzen nachzudenken, bis es zum 
Kurieren zu spät war. Man sagt, der General 
York" — so verstand ich — „sei in einer 
Nacht ganz weiss geworden, als er vor der 
Frage stand, ob er eine Schlacht schlagen 
soll oder nicht. Bei mir ist der Schnarrbart 
frühzeitig grau geworden und," — lächelnd 
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ftgte er hinza — „die Haare hätten es nicht 
werden können, die habe ich frabzeitig ge- 
lassen." 

„DnrcUaneht" — erwiderte idi — „habeu 
doch noch so viel Haare, dass ich bei der 
nftcbaten Yerschönernng Rurigs*) un eine ab- 
fallende Locke bitten mßchte."**) 

„Das messen Sie mit Finnow abmachen. — 

„Bei näherer Überlegung bin ich nicht 
damit einverBtanden, dass Sie jetzt nach Ma- 
dagaskar reisen. Ich rate Ihnen ab. Die Völ- 
ker da nnten leben in ITnMeden; Sie kOonteo 
in Kämpfe verwickelt werden, je nachdem man 
Sie fOr franzosenfrenndlich oder franzosenfeind- 
lich hält." 

„Darcblaucht , ich habe im Reisen unter 

*) Der Bubier io Bergedorf. 
**) Hehrere Locken deg FflnteQ, farner einen 
mm Stopfen der Pfeife TOn ihm oft bennUten Biesen- 
bleisüft, seinen viel gebrauchten Spaxierstock and wne 
Beiner Uotien habe ich in dag Nene Nation«linnseum 
in München gestiftet, wo sie sich im Saale E&nig 
Lndwig IL befinden. 
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wfldeu TSlkerscliafteii eine langjälirige Boatine, 
and ich werde mit Torsicht za Werke geben." 

Daranf erzftlilte ich dem Fürsten, dasa 
mir Seine Heiligkeit, der Papst, nach meiner 
letzten längeren Andlenz das Eommandenr- 
krenz des Ras-Ordens mit dem Stern, begleitet 
von einem anerkennenden Schreiben des Staats- 
sekretärs, Kardinals Bampolla, verliehen habe ; 
»ber 90 lange ich reiste, käme ich wenig dazu, 
«Ine Dekoration anzulegen. 

„Ich hier ebenfalls nicht" — entgegnete 
der Fürst — „nnr als der Eadser za mir kam, 
auf dem Saatfeld, das Sie hier sehen, eine 
Bhrenkompagnje aofstellen liess nnd mir den 
Ehrenpallasch aberreichte, habe ich Orden an- 
gelegt; von denen in Brillanten habe ich nor 
die Faksimiles hier. Der Pins -Orden ist 
Qbrigens eine sehSne Anszeichnung. — — 
Eriken wir noch nichts zn essen? Sehen Sie 
doch mal anf die Uhr. Die Stare sind weg- 
geflogen, jetzt kSnnen wir auch gehen." 

Wir gehen längs des Teiches nach dem 
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Wohohaase zaiHck, der Ffirst macht mich 
noch aaf ein BrQnnleln im Park, das für dffli 
Haushalt vorzügliches Wasser liefert, anf- 
merksam, sodann steigen wir die Treppe 
hinaaf, die auf die Terrasse führt, von der 
ans er so goldene Worte zn den Vertretern 
der Nation gesprochen hat, nnd gehen dann 
durch den Speisesaal in den Salon. 

Hier begrflsse ich die Fflretin, den Qrafen 
nnd die Gräfin Bill Bismarck mit üaea Kindern, 
Baron nnd Baronin Merck, die Gntsnachbam 
des Fürsten in Sachsenwaldan. Kurz bevor 
wir nna zu Tisch begeben, erscheint noch in 
TJnifonn nnd Orden Oberst von der Marwitz 
ans Mecklenburg. Ich sass zwischen zwei 
liebenswürdigen Fraaen: der Gräfin Sibylle 
nnd der Baronin Merck. Meno: Sonpe ä la 
reine, Zander mit sance blanche und Kartoffeln, 
Schweinebraten mit Kartoffelsalat, Kompot. 
Als Getränke wurden gereicht: Bier von 
Sedlmayr, leichter Mosel, Miersteiner, Marko- 
brnnner Kabinett, Östricher, franxQsiscIier 
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Champagner, dazwischen sehr alter Litaner 
Eom und zum Schlnss alter Portwein. 

Während der Mahlzeit kam der Fttrst 
anf die Definition des Wortes „Trene" za 
sprechen, nnd daran anknapfend anf die Hnnde. 
„Als mein Tyras dem Terenden nahe war, 
wollte er sich noch zn mir schleppen, aber er 
brach im Vorzimmer zusammen , wo er seine 
treue Hondeseele anshanchte." 

Als ich bemerkte, Tyras sei am 19. Januar 
1889 gestorben, frag midi Bismarck: „Wie 
kommen Sie dazu, das Datum zn wissen?" 
worauf ich erl&nterte, dass ich doch ein paar 
Tage vorher in der WUhelmstrasse bei Seiner 
Dorehtaucht zn Tisch gewesen, nnd dass Tyras 
damals bereits sehr hinfällig gewesen seL 
Das Tel^ramm, welches sein Hinscheiden 
meldete, h&tte mich noch in C^ua, an Bord 
des Dampfers „Sachsen" erreicht, anf dem ich 
mich im Bange eines Chefs der Wissmannschen 
Schatztrappe zur Niederwerfung des Araberauf- 
standes in Dentsch-Ostafrika einzusctkiffen im 
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Begriffe war. Äacli Herr von Holleben, der 
sich gleichzeitig anf dea Posten eines kaiserlich 
dentschea Gesandten nacli Japan begab, habe 
mit mir bedanert, dass Bismarck den so trenen 
Hund verloren. 

„Ja, treo var er," setzte Bismarck hinzu. 

Der Forst schlug nnn vor, dass ich gleich 
nach Ostern nach ScbQnbaasen fahren solle, 
DIU die Sammtmigen, die ich ihm im Lanfe 
der Jahre dediziert hatte, persSnlich im 
dortigen Mnsenm anfzustellen. Nach Tisch ge- 
mfltlicher Cercle am den Forsten bei Kaffee 
und Zigarren. Ich flberreichte Bismarck, als 
er es sich bequem gemacht hatte, einen seltenen 
Gegenstand, den ans Elfenbein geschnitzten 
langen Haarpfeil einer Mombnttn - Zwei^. 
Der Haarpfeil war an dem einen Ende ganz 
spitz, an dem anderen Ende breit aoBlanfend 
und ontea flach. 

„It Das ist ja ein famoser Pfeifenstopfer" 
— sagte der Ffirst und fahrte den Elfenbein- 
stab sofort in seine Forzellanpfeife eis. 
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WUtrend der üuterlialtimK kamen bereits 
viele Depeschen and Briefe zn seinem Geburta- 
taE:e ao, darunter welche aas den entfemteBten 
Gegenden der Erde. In einer Schachtel befknd 
sich ein frischer Eichenkranz. Das Begleit- 
sdireiben besagte, dass die E^che, von der 
dieser Kranz sei, aas einer am Niederwald- 
denkmal bei RQdesheim gepflockten Eichel 
stamme. Der Einsender hielt diese Eiche im 
Treibhans, damit der Altreichskanzler bereite 
zn einer so frühen Jahreszeit, wie sein Ge- 
bnrtstag, alljährlich mit einem frischen Eichen- 
kranz, dem Symbol der Kraft and Stärke, be- 
dacht werden könne. Über diese sinnige Auf- 
merksamkeit war der Fürst sehr gerOhrt 
Nnn las derselbe eine Anzahl von Briefen aas 
Siam, Südamerika, Ostasien nnd so weiter vor, 
desgleichen Telegramme nnd anf ihn gemadite 
Gedichte. Im Nebenzimmer wurde masiziert 
Baronin Merck nnd Orftän Bismarck h&tten 
gern einen Walzer getanzt So gern ich anch 
tanze, ich wagte es nicht. 
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Um elf Uhr verabschiedete ich mich von 
den fSratlichen Herrschaften; beim Weg^gehen 
teilte mir G-raf Bill mit, dass man sich freae, 
mich am 31. Mftrz (Vorabend des Qebartstags 
des Forsten) wiederznsehen. 

Scbßnhaasen, den 30- U&rz 1894. 

Vorgestern empfing ich im Hotel Kaiserhof 
in Berlin ein Telegramm des Grafen Herbert 
ans Schönhansen, wonach meine dorthin be- 
stimmte Sammlang eingetroffen sei. Finde 
mich nachmittag in SchQnhansen ein. Nach 
einer Tasse Tee bei der Gräfin arbeite ich 
bis sieben Uhr im Mnaenm, zusammen mit dem 
Eastos desselben, dem allen Berlinern nnter dem 
Namen „der schwarze Beiter" wohlbekannten 
Depeschenreiter Bismarcfcs, namens Joly. 

Mir war dieses Faktotam des Altreichs- 
kanzlers bereits von Berlin her bekumt, ond 
als ich erzählte, dass ich in der letzten Zeit 
wiederholt Gelegenheit gehabt hätte, mich an 
der Gesundheit nnd HOstigkeit seines früheren 
Brotherrn zn erfreuen, sttkrzten ihm die hellen 
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Tr&Qen Ober die Backen. Um acht Uhr Diner. 
Ich überzeug;te mich viederom, welch anf- 
merksame Wirtin die Gräfin Herbert ist; man 
plaoderte am grossen Kaminfener bis einbalb 
elf Uhr. Der G^raf scheint sehr veriiebt in 
sein Fraacben, und sie binwiedenun sieht mit 
dem Glücke einer jnngen Matter zo ihm empor. 
Gestern im Uasenm bis Mittag weiter ge- 
arbeitet, nach dem FrähstÖck dem jnngen Paar 
die Sammlung erklärt; das Interesse, welches 
insbesondere die Gräfin ßa jeden einzelnen 
ihr vorgelegten Gegenstand an den Tag legte, 
setzte mich in Erstannen. Um acht Uhr sehr 
soigniertes Diner; nachher setzte sich die 
Gräfin ans Klavier nnd spielte vom Blatt 
einen vom Mnsikmeister G. Bartel in Düssel- 
dorf komponierten and mir gewidmeten „Hata- 
bele-Eriegennarsch" auf, und anf meine Bitte 
ein paar temperameatvolle Czardas. 

Hambnrg, den 31. Uärz 1894. 
Heute sandte ich von den Duplikaten der 
Sammlung einiges nach Varzin nnd beendigte 
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meine Tätigkeit im Sch6nbansener Hasemn. 
Nach dem FrÜhstOck nach Hamburg. 

Hamburg, den 31. M&rz 1894. 
Telegramm ans Friedrictisnib, dass ich 
vor dem Fackelzug daselbst erwartet werde. 
Als idi nacbmittags im Sachsenwald spazieren 
ging, kam der Fflrst und begrQsste mich 
freondlicb, ich freute mich Aber sein pracht- 
volles Aussehen. Von sechs bis sieben TJhr 
im Parke des Schlosses. Um einbalb acht 
Uhr kommt der Ffirst in Efirassier- Uniform 
ans dem Hanse. Fr nimmt, von seiner Familie 
nmgeben, am Eingang desselben Stellung, um 
den Fackelzug der Hamburger Bfirgerschaft 
an sich vorftberziehen zu lassen. Da ich ihm 
gerade gegenfiberstand, konnte ich wahr- 
nebmen, wie er kerzengerade und mit ent- 
blösstem Haupte volle dreiviertel Stunden an 
einer Stelle stand und das an einem kOMen 
M&rzabend. Den Stuhl, den ihm Scbweninger 
mehrmals hinschob, lehnte er ab. Auf die 
Ansprache von Karl Woermann ans Hunborg 
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antwortete er mit Treithin Ternehmlicher Stim- 
me. Sflhrend war es anzüseUeD, als zwischen 
den Tansenden Ton Fackelträgern die kleinen 
Kinder, die dem Fürsten Blnmen Qberreicbten, 
wie von Zanber gebannt schienen, so daes sie 
bnchstSblicb weiter geechoben werden mnssten. 
Ab nnd za streichelte der Fürst einem Kinde 
die Backe und nahm die BlOmchen entgegen. 
Nach Beendignng des Fackelzages forderte 
mich Graf Bill aaf, mich an dem Anstich eines 
Fasses M&nchner Salvator-Bieres zn beteiligen. 

Der Stoff mundete dem Forsten vortrefflich; 
er sass hente abend mit dem Backen gegen 
die nach der Terrasse zn gelegene Aassenwand 
des Speisesaales, das Fass edlen Nasses stuid 
neben ihm, nnd ab nnd zu zapfte er selbst f&r 
seine G&ste. Er trank ihnen, wie anch mir 
zn. Beim Abschied sagte er: „Kommen Sie 
morgen zum SYtlhBtack." 

Hamborg, den 1. April 1894. 

Um zwfilf 'Uhr hinans nach Friedrichsmh. 
Überreiche dem Fürsten zehn Hosen mit dem 
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Wunsche, dass jede dnzelne ihm ein weiteres 
Jahr Oesondheit bringen mOge. „Hit einem 
Ton den zehn bin ich tta das n&cliste Jahr 
ganz znfrieden," antwortete dra- Fttrst Beim 
Frühstack trinke Ich eingedenk des früheren 
Rezepts Bismarcks viel Sekt. Auch der Fürst 
hUt sich am heatigen Tage in bezng anf Trin- 
ken weniger strikt an seine ärztlichen Vor- 
schriften. Es erscheint eine Deputation seines 
SJigdebnrger EüroBsier- Regiments; die Her- 
ren frühstücken mit Ein EOrass, G-eschenk 
Seiner Majestät, wird von dem 0rafen Uoltke 
überreicht. Graf Moltke nimmt ebenfalls an 
der Tafel Platz. Der KOrass wird ror onseren 
Angen anprobiert; er ist für den starken Bmst- 
nmfang des Fürsten zd eng. Es kommen De- 
putationen von Hamburg und von anderwärts, 
die Führer werden ebenfalls zum Imbiss ge- 
laden; auch in dem an den Speisesaal an- 
grenzenden Wohnzimmer war hente gedeckt. 
Ich hatte die Freude, einen Korb gefüllt mit 
Vergissmeinnicht, welche ich tags vorher aus 
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Hamburg nach Friedricbarnh gesctiickt hatte, 
TOT dem Platze des Hansherm anfgeatellt za 
sehen. Auf diese Blamenspende bezieht sich 
tkbrigms das nachstehende Telegramm. 

Friedrichsnih, den 31. Mftrz 1894. 

Tausend Dank f&r köstliche Blnmen QQd 
freondUche Wunsche senden 

Ffirst and Fflntin Biamarck. 

Dranssen im Park wechseln die Elftnge 
einer MilitArmosik (Lanenbni^er Jäger) mit 
den Liederrortrftgen versdiiedener Sängerge- 
sellschaften ab. Kopf an Kopf, dicht gedrängt, 
wogt im Park eine unabsehbare Menschen- 
menge, die immer wieder von neuem Hoch! 
mft, nnd die, wenn sich der Fürst anf der 
Terrasse zeigt, nm sich zn bedanken, in einen 
unbeschreiblichen Jnbel ansbridkt. Drinnen 
im Hanse in allen B&nmen, in den Korridors, 
anf den Treppen, tfinnen sich Blnmen anf 
Blumen; Topfgewächse, die immer noch in 
Uengen ankommen, ftllen das ganze Parterre 
Tor dem Eingang zum Hause; die Anzahl der 
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Postpakete in allen GtSsbmi und Formen ist 
DDbescIireiblicIi. Nie nnd nimmer hiltte ich 
geglanbt, dass die begeisterte Liebe der Nation 
zn seinem Helden einen so starken Ansdnu^ 
finden wflrde. Um vier ühr Rückfahrt nach 
Hamburg; ich h&tte anch an der Äbendtafel 
noch teilnehmen d&rfen, indessen war ich so er- 
grifien nnd bewegt, dass ich allein sein 



Hfunborg, 7. April 1894. 
Erhalte nachstehenden Brief des Fhrsten r 

Friedrichsrnh, 6. April 1894. 

Geehrter Herr Wolf I 
Mein Sohn hat mir über die reiche Samm- 
lung aMkanischer Gegenst&nde erzählt, welche 
Sie in das Schönhauser Uosenm zn stiften die 
Freondlichkeit hatten nnd welche demselben 
einen besonderen Schmack verleibt. Die vor- 
gestern hierher gesandte Probe, die £enle 
Mtesas, erregt bei allen Beschanem Interesse 
nnd Würdigung. Nehmen Sie fßr das wohl- 
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wollende Gedenken, welches Sie mir ancli in 
der Ferne bewahrt haben, meinen verbind- 
lichsten Dank and za Ihrer neaen Beiae meine 
herzlichsten GlflckwOnsche. 

von Bismarck. 
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1896 



Friedrichsroh, 18. nnd 19. Jftnoar 

1896. Jnbitftnin der Erriditimg 

des Deatscheii Belizes. 

FriedridiBnih, 15. Februar 1896. 
Brief des FOnteo tob Bistnarck. 

ScbOnbiiueii an der Elbe, 
33. Miri 1896. Beauch bei Qraf 
Dud Orftfin Herbert von Biamucb. 

Friedrichsmb, 1. April 1896. 

Einladung nun GeburtiUgB- 

frUiHtfick. 



ailizüäbvCoO^Ie 



aiiizodbvGoogle 



April 1894 trat ich eine Forsctmogsreise 
nach Uadagaskar an, besnchte, finde Dezember 
1895 nach Europa zurückgekehrt, den Minister 
des Änswärtiffen in Paris, femer den dentachen 
Botschafter Fürsten HOnster nnd anfangs 
Jannar 1896 in Berlin den Beichskanzler 
EÜrsten zu Hohenlohe-Schillingsf&rst. Nachdem 
ich mich erholt, telegraphierte ich anter dem 
17. Janoar 1896 an den- Fürsten Bismarck, ob 
and wann mein Besuch genehm sei Ich 
empfing Antwort, mein Besuch sei morgen 
willkommen. 

FriedricbEmh, den 18. Jannar 1896. 

Trotz heftiger Schmerzen fahre ich hente 
Tormittag hierher. Sogleich bei dem Gintritt 
ins Schloss fielen mir in dem Empfangs- nnd 

lii|*B Wolf, Von Flntam Blnunk. 11 Igl 
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'Wohnzimmer die zahllosen Blamen - Airange- 
mentB, Lorbeerbäume and Kränze anf; auf dem 
Tisch des Wohnzimmers lagen Hunderte Ton 
Telegrammen, Telegraphenboten gingen ein 
nnd aus. Jetzt erst erinnere ich mich, doas 
vir heute einen historischen Tag feiern, die 
filnfandzwanzigste Wiederkehr der Errichtung 
des Dentschen Reiches. Als Teilnehmer an 
dem Feldzug schäme ich mich, es Tergesaen 
zn haben. Die förstliche Familie war, als 
ich eintrat, bereits um den Frühatflckstisch 
versammelt; anwesend die Gräfin Herbert^ 
BantzauB, Baron Merck, Hauptmann a. D. 
von Schellwitz, der Oberpostdirektor Enehl 
ans Hamburg, Doktor Chryaander und der Er- 
zieher der Bautzau-Einder, Lindow. 

„Na, da sind Sie ja, lupns in fabula" — 
sagte der Ffirst, als er sich aufrichtete, um 
mir die Hand zn schattein — „heil aas Uadfr- 
gaskar zarfickl" Ich gratulierte Bismarck zu 
dem heatigen^Tage, den wir ihm verdankten, 
und nahm znr Linken der Gräfin Bantzan» 
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dem FfirBten gegenüber Platz. Ich hatte den- 
selben nahezu zwei Jahre nicht gesehen, fand 
ihn aber onTerändei't, das Aage hell und klar, 
die Gesichtsfarbe frisch, der wunderbare Kopf 
nnd Ansdmck Ton ehedem. Die Jahre scheinen 
an diesem rocher de bronze Bpnrloa dahinzu- 
gehen, nnd doch! was hat er inzwischen nicht 
Ar Leid erfahren. Die mir so besonders zn- 
getaue Ffirstin fehlt. Infolge meiner St^merzen 
konnte ich nicht essen, worüber FDrst Bis- 
marck sein Bedaaem aussprach und mir um 
so öfter einschenken lless. Er war ansser- 
ordentlich guter Dinge, heiter and lieb. 

Als wir bei Tisch sassen, wurde mir ein 
Telegramm überreicht, das ich mit E^lanbnis 
des Fürsten öffnete. Es rührte von einem 
rheinischen GrosBindustrietlen der Eisenbahn- 
branche her, der mich bat, bei dem Fürsten 
Dolmetsch seiner glühenden Terehmng za 
sein. Das Rheinland vor allem wisse and em- 
pfinde, was es dem Fürsten in volkswirtschaft- 
licher Beziehung zu danken habe. Ich reichte 
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dem Fitrsten das Telegramm, er las es be- 
d&chüg dnrch und äasserte dana: 

ttWas hier st^t, hat ein KOmcIieQ Wahr- 
heit Dean es ist richtig. Deatschl&nd w&re 
der Terarmnng nnd Anasangang durch das 
Anstand anheim gefallen, wenn ich nicht da- 
zwischen getreten und der anglflckseligen Frel- 
handelstheorie von Delbrflck nnd Genossen 
anf den Eopf getreten hätte. Die Gleheimräte 
in den Ministerien waren fast alle Freihändler, 
nnd es ist bezeichnend, dass ich den alten 
Yamb&ler zn Hilfe nehmen mosste, nm ein 
gesnndes wirtschaftliches System wiederum 
anfznbanen." Und die Unterschrift besehend: 
„Das ist ja von Ihrem Freond, dem Kölner, 
den Sie Tor zwei Jahren am Torabend meines 
Geburtstages mit zum Bier hereingebracht 
haben. Sagen Sie ihm meinen Dank fOr seine 
Anfinerksamkeit and meinen Grass, wenn Sie 
ihn sehen." 

Nach Tisch sass ich mit dem Fttrsten bis 
Tier Uhr zusammen; es gesellte sich noch 
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Doktor vom Batb dazu; der FOrst las die in- 
zwischen nea eingegangenen Tetegramme nnd 
machte mit seinem Bieseubleistifl Bemerkungen 
darauf, die sich wohl anf deren Beantwortung 
bezogen haben mSgeu. 

Nachdem sich Bismarck zurückgezogen 
hatte, bat ich, im Empfangszimmer die einge* 
troffenen Ehrengaben besichtigen zu dürfen. 
Auf dem Tische lag die Halskette mit der 
Denkm&nze Kaiser Wilhelms I. in QröBse eines 
Fünfmarkstflckes, der ganz kürzlich von Kaiser 
WQhelm IL zum Andenken an seinen Qross- 
vater gegrfiudete neue Orden. Derselbe war dem 
Fürsten Bismarck als Erstem verliehen worden, 
weil unter ihm die Gesetzgebung zugunsten 
der wirtschaftlich Schwachen (Kranken-, ün- 
&11- nnd &iTaliditfttsTersicherung) inauguriert 
worden ist. Die Medaille trägt die Inschrift: 
„Wirke im Andenken Küser Wilhelms I."; 
jedes Glied der Kette bildet zn beiden Seiten 
einen Buchstaben, zoBammen das Wort Wil- 
helm L darstellend. Sodann fiel mir eine 
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grosse FestnDg ans Schokolade auf, in allen 
Details, mit OeschQtzen, Bastionen, Zugbrücken, 
genau ansgeftkhrt, daneben eine Kopie der Ur- 
kunde der Elrricbtnng des Deatschen Beicbes, 
ttberreicht Ton den Herren OebrAder Stollwerk 
In EOln. 

Chrysander nabm micli darauf aof sein 
Zimmer und stellte fest, daas ich an Nerven- 
schmerzen litte. Et massierte mich so kräftig, 
dass ich glaubte, die Engel im Himmel pfeifen 
zn hSren. 

Zum Diner — es waren ansser den Frlih- 
trtUcksgfisten noch Baronin von Merck und 
Doktor vom Bath anwesend — sagte der Fflrst 
unter Anspielung aof meinen bis an sein Ohr 
gedrungenen Scbmerzensjodler: „Chryasnder 
bat Sie wohl ordentlich zwischen den Fingern 
gehabt?" In höchst plastischer Weise erzählte 
der Fürst, anknüpfend an den heutigen Ge- 
denktag , von der Kaiser -ProkUmiemng in 
Versailles, den Schwierigkeiten, welche EOnig 
Wilhelm in der Kaiserfrage erhob, Ton den 
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Titeln, welche fOr das EeichBoberhanpt in 
Frage kamen (Kaiser der Deaischea and ao 
weiter), von den Schwierigkeiten, welche ihm 
In Sachen der Beschiesanng von Paris von 
jenseits des Kanals erwuchsen, Ton der nnge- 
stflmen Tapfei'keit der anter dem Kronprinzen 
ins Gefecht gefUirten Bayern; von König 
Ludwig IL sprach er in der pietfttTolIsten, 
anerkennendsten Weise. 

Als Bismarck es sich nach Tisch auf der 
Chaiselongne behaglich gemacht hatte nnd seine 
Pfeife in vollem Brand war, sagte er zu mir: 

„Jetzt setzen Sie sich einmal her nnd er- 
zählen Sie mir von Ihrer Beise anf Madagaskar 
und vom Feldzng der Franzosen." Insbe- 
sondere interessierte der Fürst sich ffir die 
Kolonisationsmethoden der Franzosen, für die 
Enlturen, wie zum Beispiel die terrassenförmige 
Anlt^^ der Reisfelder, die kunstvolle Be- 
rieselung derselben, die wertvollen Holzarten 
der UrwUder Madagaskars, die Art der Qe- 
winnung des Kautschuk. 
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„Vom FeldzQg keDnen Sie viel erzähleo." 

Als ich die Namen der Generäle nannte, 
unter anderen den des Generals de Torcy, 
sagte er: „Von dem habe ich gehört, er war 
der MilitftrbevoUmftchtigte Frankreichs in Wien 
und Bokarest nnd spricht gut dentsch." 

Ich lobte die ungemeine Gastlichkeit und 
Zuvor kommeobeit, welche ich von den Fran- 
zosen, TOm HOchstkommandierenden herab bis 
znm letzten Trainsoldaten während der ganzen 
Expedition erfahren hatte, obwohl jeder Soldat 
wasste, dass ich Deutscher sei. Sogar den 
aoB Deutschland in die Fremdenlegion Oher- 
getretenen sei es gestattet worden, in mein 
Zelt ZD kommen, wobei sie mir dann — bei 
einem Gläschen Kognak — das Herz Ober 
die Gr&nde, die sie zur Annahme des fremden 
Dienstes veranlassten, anszuschatten pflegten, 

„Wie geht es mit Deutsch-OstaMka voran? 
Was macht Wissmaon? Ftihlt er sich in seiner 
Stellung als Gouvemear wohl? Wie liegt die 
Neger- nnd die Sklavenfrage?" 
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Aach masste icli AnfscUnss geben tiber 

meineD Besacb bei dem Sultan toq Zanzibar, 

der mit dem englisclien Protektorat bficbst onza- 

Meden war. um elf Uhr ging der Farst zn Bett 

Hamburg, den 19. Januar 1896, 

Nachdem ich heate nacht noch bis einhalb 
zwei Uhr mit dem Grafen und der Gtrftfln 
Bantzan nnd dem Doktor vom Bath beim Qlase 
Bier znsammengeeesBen , nahm mich Doktor 
Clirysander vormittags wieder in die Kur; ich 
mnsste beiss baden, wurde geknetet und 
massiert, dass meine armen Knochen nnr so 
krachten, bekam Stubenarrest bis Uittag und 
schrieb auf meinem behaglich warmen Zimmer 
Briefe. Dm dreiviertel zwOlf Uhr ging ich 
znm Forsten hinunter; das FrUietflck fand be- 
reits am zwölf Uhr statt, da Herr vom Bath 
um ein Uhr fort fuhr. Aasser dem letzteren 
waren die Gräfin Herbert, die Bantzans, zwei 
von iliren Jangens and Chrysander anwesend. 
Von ein bis zweielnviertel Uhr sitze ich mit 
dem Forsten allein; er bemerkte: 
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„Da var eine Deputation von Franen ond 
Jongfranen ans ütrer Heimat, der Pfalz, bei 
mir. Sie Iiabea mir ein Fass TorzQgllehen 
PffiJzer Wein gebracht. Davon wollen wir 
jetzt einmal ein paar Flaschen probieren." 
und als die G-User geftUt waren: „Fröhlich 
Pfalz, Gott erhalt's und anf Ihr Wohl I" nnd 
non folgte wohl eine der intereBaantesten 
Unterhaltungen, die ich je mit dem Fürsten 
hatte. 

D«n Ausgangspunkt nahm meine Gr- 
zählnng, ich sei bei Gelegenheit meiner 
jüngsten Anwesenheit in Paris mehrmals bei 
dem Botschafter Grafen Münster gewesen, za* 
fiUlig bei zwei interessanten Gelegenheiten. 
Einmal, als Münster den Auftrag erhielt, das 
von dem Kaiser Wilhelm II. entworfene, mit 
dem Motto : ,VOlker Europas, wahret eure 
heiligsten Güter' versehene, vom Kaiser unter- 
zeichnete Bild dem Präsidenten der franzö- 
sischen Bepublik persfinlich zu überreichen; 
nnd zweitens bei Tisch, in grösstenteils eng- 
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lisclier Gesellschaft an dem Tage, ala das Te- 
legramm Seiner Majestät an den Präsidenten 
der sttdafrikanischen Bepoblik Paul ErOger in 
Sachen des JameBon-Einfalles eintraf. 

Darauf bemerkte Bismarck: „Der Streit 
Englands mit Transvaal ist damit nicht er- 
ledigt England irird darauf nicht verzichten, 
es wird seine Aktion nur vertagen." Betreffs 
Madagaskar änsserte Bismarck, dass der Be- 
sitz desselben von selten EVankrelcha den Eng- 
ländern stets ein Dom im Änge bleibe, nachdem 
sie Herren von Sfidafrika geworden wären, and 
dass Frankreich nicht nnr f&r Befestigungen 
Millionen aufwenden, sondern dass es auch 
immer auf dem qoi vive bleiben mflsse. An- 
knüpfend an meinen Artikel im ,Temps< und 
an meine Äusserung, dass ich betreffs der 
Freundschaft Englands, wem sie auch immer 
angeboten würde, mich eines gewissen Skepti- 
zismus nicht erwehren kCnae, meinte Bis- 
marck: 

„Die Hauptsache fOr uns ist, dass wir 
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das Gleichgewicht in Europa halten. Ich halte 
Ton beiden Frennäs^aften nichts. Die Fran- 
zosen können das G-lacis im Westen, das wir 
haben mnssten, nicht vergessen. 

„Sie können sich recht freuen, im AoslaDd, 
besonders in Frankreich, so viel gute Be- 
ziehongen erworben zn haben. Halten Sie 
dieselben aufrecht." 

Als ich bemerkte, dass mir vor wenigen 
Tagen der französische Eolonialpolitiker und 
Deputierte Le Myre de Villers in Paris gesagt 
habe, wir h&tten es uns selbst zuzuschreiben, 
dass wir mit den Elsässem so schlechte Er- 
fi^rongen gemacht, weil wir sie nach dem 
Kriege gleich zum Militärdienst herangeholt 
hätten, aasserte der FOrst: 

„Nachträglich will ich auch gerne glanben, 
dass wir weiter gekommen wären, wenn wir 
nach 1870 die Elsass- Lothringer nicht sofort 
als Soldaten eingestellt h&tten; wir haben 
dadurch manch gutes Element znr Answande- 
rnng gezwungen. Sie hätten sich viel leichter 
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an DentBchland gewöhnt; aber von Boon wollte 
es nicht; der meinte, das beste Mittel sei, 
gleich unter prensaische Zacht." 

Darauf sprach ich von der Notwendig- 
keit der Schaffong eines Eolonialminiaterinnis, 
vielmehr eines vom Änsw&rtigen Amt abzn- 
trennenden, direkt nnter dem Reichskanzler 
stehenden Eotonialamts. An dessen Spitze 
sollte meines Erachtens ein Mann stehen, dem 
langj&hrige Erfahmngen im Anslande zn Ge- 
bote stfioden and der eine ahnliche selbständige 
Stellang einnUime, wie der franz&siscbe Eo- 
lonialminister. Bismarck meinte,, das sei im 
Hinblick aaf ansere Beichsverfassang eine 
schwierige Sache: 

„Wissmaan passt nidit fOr den bareaa- 
kratischen Dienst, Major von Trotha wohl 
ebenfalls nicht, nnd ich sehe sonst far 
den Aogenblick keine geeignete Persönlich- 
keit" 

Nach der Verabschiedung trank ich mit 
dem Oberförster Lange noch einige Flaschen 
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seines g^ten Mosel and fahr dann nadi Hambnr; 
zorttck.*) 

Forsthans Stetteniich bei JtUich, 
den 13. Febro&r 1896. 
Abends tm den Fürsten Bismarck ge> 
schrieben. Frage an, ob er die Sammlong, 
die ich fllr ihn ans Madag;askaT mitgebracht, 
entgegennehmen will nnd ob ich sie in ScbOn- 
hansen anfstellen soll 
EOln, Hotel Ernst Den 16. Febmar 1896. 
Erhalte das nachstehende Antwortschreiben 
Bismarcks: 

Friedrichsrnh, den 15. Febmar 1896. 
Geehrter Herrl 
Ihr gestriges Schreiben habe ich mit 
vielem Dank erhalten, besonders danke ich 

*) In Ermüemng an den Tontehenden Bemcli er- 
hielt icb aus FriedrichBrnh an meinem Gebnrtitag eine 
Kadiening von Horte mit Bismarcks eigenhändiger Unter- 
Bcfarift nnd dem DKtnm 18. Janoar 1896. Die BtdieroiiK 
fiteilt den FOnten in der Uniform seines Begiments dar, 
ifit auf Japaoesiscliem Papier abgesogen, von Horte avtot 
)a lettre gezeichnet nod von der Dentiehen EanatTW^ 
einigangs-aesellsehaft herausgegeben. 
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Ihnen fOr die freundliche Anfmerksamkeit, 
welche Sie mir durch die Zneignnng Ihrer 
Sammlongen ans Madagaskar erzeigen wollen. 
Letztere zQ sehen, wird mich lebhaft inter- 
essieren, ich bezweifle aber, dass mir wegen 
meines Oesnndheitsznstandes dies in Schön- 
baasen sobald möglich werden wird and würde 
daher zn besonderem Danke verbonden sein, 
wenn di^enigen Gegenstände, deren Verpackung 
keine grossen Schwierigkeiten macht, zonächst 
hierher gesandt werden könnten, damit ich 
die Freude habe, sie zn sehn. Bitte, wollen 
Sie über die ErfOllnng dieses Wunsches ganz 
Ihr Ermessen entscheiden lassen. 

Der Ihrige 

von Bismarck. 

Berlin, den 7. März 1896. 
Schreibe dem Bersten, dass ich bereit sei, 
die für ihn bestimmte Sammlung in Fried> 
richsmh au&ustellen. 
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Berlin, den 23. MSrz 1896. 
B«Biich in SchCnhsaseo. Die jan^e Schloss- 
herrin, die dem G^rafen Herbert am 4. M&rz 
ein zweites TCchterchen geschenkt, bat zun 
ersten Hai das Bett verlassen. Nach dem 
FTfUtstfickBesnchdesMnseiiras. Begleite abends 
die Matter der Ghräfia Bismarck, Or&fin Hojos, 
nach Berlin zorfick, woselbst ihr Bmder 
Whitehead, Mitglied der eDglischen Botsdiaft 
in Berlin, sie am Bahnhof erwartet 

Friedrichsroh, den 28. Harz 1896. 
PensioQ Werner. 
Fahre von Berlin hierher und miete in 
der Pension Werner den grossen Speisesaal, 
am in demselben die ^ den Fürsten bestimm- 
ten Sammlnngen an&astelleD- 

Friedrichsmh, den 1. April 1896. 

Pension Werner. 

Hittags zw&lf Uhr dem FQrsten persönlich 

grataliert. Er ladet mich zam Frflhsttkck ein, 

bei dem man, sehr animiert, lange verweilte. 

Dem Fürsten gegenüber sass die Schwester 
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desselben, Gr&fln Malrine Arnim-ErOdilendorf, 
die ich, naclidem ich mir erlaabt hatte, mit 
dem FOrsteo anzostossen, begrUsste, und die 
mich segeB Schlass der Tafel eiolad, neben 
ihr Platz za nehmen. 

Als der Fflrst mich neben seiner Schwester 
■ erblickte^ rief er mir zn: 

„Na, Madagaskar- wolfchen, wir zwei 
können schon noch eine Tertragen, wir trinken 
noch einen ganz trockenen Pommery." 

Um den abends acht Uhr stattfindenden 
Fackelzag der Hamburger anzusehen, begaben 
sich der Fttrst und seine Gäste dieses Mal auf 
die Terrasse. Imposanter Feaerschein in den 
Bäumen. 
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Aufstellen meiner SsmmloDgeD. 

Za Tiich böm Fflnten. 

1. Mai 1896 Berlin. Eröffanngs- 

bankett der OeverbeaQsstellung. 

Toast auf den FUrgtea. 
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Friedrichsnih, den 8. April 1896. 
Pension Werner. 
Nacb mehrtägiger Abwesenheit gestern 
nadit hierher znrflckgekehrt, verabschiedete ich 
mich heate an der Bahn von Lenbach nnd seiner 
Fran, Baron and Baronin Merck nndSchweninger, 
die sieb zur Tanfe nach ScbOnbaasen begeben. 
Friedrichsrah, den 9. April 1896. 
Pension Werner. 
Der Fttrst soll nicht ganz wohl sein. In 
■einer Umgebang nnr Grilfln Bantzan and Doktor 
Ghrysander. 

Friedrichsrah, den 12. April 1896 
Pension Werner. 
Der FQrst genehmigt, dass an einige mir 
befreundete Familien am Bhein jnnge Eichen 
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aas dem Sachsenwalde abgegeben werden, die 
OberfSrster Lange heute znr Absendnng bringt^ 
Friedrichsrah, den U. April 1896. 
Pension Werner. 
Der FO»t l&sst mich anf sieben ühr zn 
Tisch bitten. Anvesend die Familie Bantean, 
der Erzieher der Kinder, Lindov, Baron und 
Baronin Merck , der Meliorations • Inspektor 
Uflnchow, Chiysander, dessen Doktor -Promo- 
vierong wir kflrzlich in der Pension Werner 
reichlich gefeiert hatten. — Forellen, Bind- 
fleisch mit Meerrettichsance , verschiedene 
Torten, Butter nnd Käse. An Getränken: 
Bayrisch-Bier, Champagner, Moselwein, Forster 
Eircbenstflck, Tokayer, nachher Kaffee, Kognak, 
Zigarren. Der FQrst trat, ein mir fremder 
Anblick, mit einem schwarzen Sammetkftppchen 
anf dem Kopf in den Speisesaal. 

*)8«chHiiiiilzwanzig Stack ilieaerSachaenwald-Eicheii 
bilden einsn Bimurck-Hftin in der FOraterei Stetternich 
bei Jtllich, drei dsTon lind im Qanen eioer Villa ia 
Horrem, und «ne im Qarten einei OrossiDdoitrielleD ia 
EOla angepflanzt. 
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„Icti habe Oesictitsscbmerzeii nnd mass 
mir den Eopf etwas wann halten, ich bitte nm 
Entschaldig:ang/' 

Bei Tisclr nahm er das E&ppdien bald ab : 
„Es wird mir doch zu warm." Es wnrde ihm 
eine dicltfläsgige Snppe vorgesetzt, die er ans 
einem besonderen Gtfäss trank. Nach nnd 
nach machte er sich doch ans Essen; Kauen nnd 
Scblncken machten ihm Schwierigkeiten, aber 
er aas doch, nnd es schien ihm allmählich gnt 
zn mnnden. Er trank Bier, Champagner, alten 
Ffälzer nnd Portwein, war bald aofgerftomt 
nnd erz&hlte allerlei schnurrige Geschichten, 
antra anderen eine Ton einem Hecht Infolge 
seiner Qesichtascbmerzen war er jedoch schwie- 
riger zn Terstehflii, so dass mir die Einzel- 
heiten entgingen. Nach dem Essen besprach er 
mit Herrn M&nchow nnd dem Qrafen Bantzan 
Geschäftliches i die Damen begaben sich ins 
Nebenzimmer ans Klavier; ich sollte zn 
Eoschatschen Liedern jodeln, was ich aber 
nach einem ersten Yersnche wieder anfgab, 

183 



DiailizodbvGoOgle 



weil icb befOrditete , dass solcher ,Ge8uig* 
nicht den Beifall Seiner Dnrchlancht finden 
würde. 

Die Pfeife nicht ausgehend lassend, stellte 
der Fflrst ao mich mehrere Fragen in betreff 
des Feldzages anf Madagaskar. Er erkundigte 
sich nach der Yerpäegung der Tmppen, sowie 
der meinigen, nach der Medizinal -Abteilang 
nnd der Lazarett -Einrichtnng, wie nch die 
Marine - Infanterie bew&hrt hätte, nach den 
Uarschleistnngen , den baapts&chlichsten Ge- 
fechten, dem Schnellmarsch auf die Hauptstadt 
TananariTO nnd der Einnahme derselben, nach 
meinem YerhUtnis za den franzDaiseben Offi- 
zieren, nach den Oetr&nken, die ich mitgehabt, 
nach dem Reichtum der Insel, ihrer Bevölkerung 
nnd so weiter. 

Der FOrst sprach fiber die Beise des 
Kaisers nach Eom and nach Wien. Bis halb 
zwölf Uhr las er Zeitangen , machte Be- 
merknngen zn den haaptsftchlichsten Tages- 
ereignissen nnd brach dann anf. Um dreiviertel 
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zwölf Uhr meldete der EammerdieDer Pinnov, 
Seine Durchlaacht seien zo Bett gegangen, 
woranf ich mich zurückzog. 

Friedrichsntb, den 15. April 1896. 
Pension Werner. 
Der Ftlrst bat die Gtite, mir zum Auf- 
machen und Anspacken der schweren Kisten 
durch OherfCrster Lange einen znTerläasigHt 
Arbeiter Ton der S&gemflble znr Verfllgtmg zn 
stellen. 

Friedrichsrah, den 25. April 1896. 
Pension Werner. 
Melde im Schlosse, dass die Sammlang 
nnnmehr zur Besichtigung des Ffirsten bereit 
sei; aber das Wetter ist vorlänflg zu schlecht, 
und der Ftlrst hat Oesichtsschmerzen. Die 
Besichtigung wird auf die ersten Haitage ver- 
schoben. 

Berlin, den 1. Mai 1896. 
Znr ErOfEhnng der Oewerbe-Ansstellnng 
eingeladen, wohne ich dem Akte bei. tJm 
fhnf Uhr beim ErO&angsbankett. Bei Fest- 
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setzimg der Trinksprltctie hatte die Featkom- 
mission seltsamerweise des Einsiedlers im 
Sacheenvalde nicht ged&cbt Icli nahin mir 
deshalb heraus, diese TersftnniDis gat za machen. 
Branseoder Beifall, dreimaliger Tusch, An- 
stimmen des Liedes : Deatachland, Deutschland 
aber alles. Stosse mit dem etwas ftberraschten 
Staatssekretär von Böttlcher aof das Wohl 
Bismarcks an. 
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Friedrichinih, 5. Hai ISSK. Fflnt 

Biamucfc betieht sicli meine 

SunmlangeD. 



Abscbiedstelegniniii des FflnteD. 
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EViedrichandi, den 4. Mai 1896. 
Pension Werner. 
Gestern von Berlin zartlckgefahren, erhalte 
ich beute den Besndi des Gtrafen nnd der 
Grftfln Herbert, die meine Sammlnn^ besichtigen. 
Die Gräfin legt grosses Interesse dafür und 
zi^leidi ethnograpMsche Sachkenntnis an 
den Tag. 

Friedridisnih, den 5. Hai 1896. 
Pension Werner. 
Heute eine vollständige Liste aller Samm- 
longsgegenstande gemacht Es sind deren 
sechshondert. Um sechs Uhr abends will ich 
znr Post, als unerwartet der Fürst vor meiner 
Wohnnng anfährt. Er bleibt zunächst im 
W^^n sitzen, wirft einen prüfenden Blick anf 
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Hans and Qarten, sieht den kleinen Sohn des 
GastwirtB Engelhardt nnd fragt mich: „Wer 
ist denn der Kleine da?" Dann steigt er aas, 
gibt dem Kleinen nnd mir die Hand, and ich 
geleite den Ffirsten in den Speisesaal. Zuerst 
geht Bismarck am alle Tische, auf welchen 
Gegenstände ausgelegt sind, hernm, nnd ich 
mass ihm ein Gesamtbild der Sammlong geben.*) 
Dann setzt er sich in einen Lehnstahl, 
den ich mit einem gleichfalls zur Sammlnng 
gehörigen Leopardenfell Bberdeckt hatte. Non 
mssa ich ihm viele der Gegenstfijide bringen. 
Znerst wollte er die verschiedenen Holzarten 
sehen ; die weichen and die harten H&lzer aas 
den Tropen, Ebenholz, Bosenholz, erregten sein 
besonderes Interesse. Dann kamen Eisenpro- 
dakte Uadagaskars an die Beihe: die Herstel- 
langsweise der Messer, Spaten, Speere, Nftgel 



*} Eine eingehende BnchreibQng dieses Teilt mdner 
Sammlungen, weldie-Bismuck am 5. M^ 1896 besichtigte, 
findet Bich in den .Hunhnrger Nachrichten" Tom 10. Mal 
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und so weiter mosste ich eingetieBd erkläreo* 
dann die Handweberei nnd die Flechtwerke 
des Landes, besonders die alten, rotseidenen 
Lambas, in die eingehüllt die K&rper der Herr^ 
scher Madagaskars beigesetzt wurden, in anf 
den h&chsten Bergspitzen befindlichen Stein- 
höhlen, die dem Volke aobekannt bleiben mnas- 
ten. Bei den Modellen der Barakneger sagte 
Bismarck: „Die sind aber hässlich"; anf meine 
Erklfimng, dass die grossen Engeln anf dem 
Kopfe der Krieger eine Yerbindang des Haares 
derselben mit rotem Lehm and aasgelassenem 
Fett darstellen, meinte er: „Die müssen aber 
anf grosse Ectfemungen riechen." Anch die 
Hnsikinstrnmente interessierten ihn: anf die 
grossen Kriegstronuneln schlag er mit dem 
Schlegel. Mittlerweile war es dreiTiertel sieben 
Uhr geworden-, ich wollte dem Fürsten, den 
die eingehende Besicbtigong vielleicht enufidet 
haben konnte, einen Trnnk anbieten. 

„Ich willjetzt keinen Champagner trinken, 
weil ich vorher zwei Apfelsinen gegessen habe. 
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Geistig geht es mir noch recht gut, aber körper- 
lich, da hab' ich's veg. Ich vertrage keinen 
kalten Wind und keinen Regen mehr, ich kann 
nicht Aber zweihundert Schritte gehen, ohne 
milde zn werden. Ja, ja, mit den Er&ften ist 
es vorbei." 

Ich erzähle dun FflrBten, dass ich, die 
Notwendigkeit eines dentscheo Stfltzpnnktes in 
Ostasien einsehend, im FriU^ahr in Berlin mit 
massgebenden Persönlichkeiten Eftcksprache 
genommen habe. Die Eolonialpolitik flltirt nns 
anf das Gebiet der Marine, nnd als ich es als 
unsere An:^be bezeichnete, onsere 8(diiffe za 
vermehren, meinte Bismarck: 

„Ja, ja, aber weniger Schlachtschiffe ond 
mehr Kreuzer; denn mit den ersteren kommen 
wir nicht hin." 

Als dw Fflrst sich anschickte, anfznbrechen, 
frag ich ihn, ob er mir nicht ein St&ck Holz 
von einer seiner alten Eichen gütigst dedizie- 
ren wolle; ich mSchte darans gerne, nnter Ein- 
gravienmg seines Familienwappens, Bahmen 
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(tr die Bilder schnitzen lassen, die er mir 
verehrt hatte. Biamarck sagte: 

„Ich werde es dem OherfBrster Lange mit- 
teilen, aber nach Hans tragen werden Sie das 
schwere Holz wohl nicht können; er wird es 
Ihnen zusenden; and was das Wappen anbe- 
langt, so werde ich Lange bitten, Ihnen eines 
von den Abzeichen zn geben, wie sie mein 
Forstpersonal am Hat tr&gt." 

Um sieben Uhr bringe ich den Fürsten 
an seinen Wagen zorück. Als er die alte 
Frau Werner sieht, geht er anf sie zn, gibt 
ihr and ihrem Enkelkind, dem kleinen Jungen, 
die Hand nnd sagt ihnen einige freundliche 
Worte. Beim Abschied bittet mich der Fflrst, 
gleich zom Essen zn kommen. Erhalte den 
Platz zwischen Baronin Merck, die znr Linken 
des Besten sitzt, and der Gräfin Bantzaa. 
Es gibt: öebackene Seeznnge, Spargel, Beh- 
r&cken, £ompot, Salat, Kuchen; Sedlmayr 
Spatenbier, Jlloael,. Botwein, vorzüglichen alten 
Banenthaler, Champagner. Der Fürst last 
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wenig, trinkt Habnerpiu-6e, dma er hat de- 
sichtsschmerzen. Als ich Um erst&iint Badies- 
chen kanui sehe, spricht er zu mir gewendet: 

„Damit will ich mir meine Gesichts- 
schmerzen vertreiben; ja, früher, wenn ich 
nach Hause kam, so zwischen Tierzehn nnd 
achtzehn Jahren, da machte mir die Verwalterin 
ein Dutzend Setzeier; das war gar nichts fOr 
mich; da Terlangte ich meist noch ein Dutzend 
nach; jetzt mass ich mich mit Tieren als 
Maiimum hegnilgen." 

Ich erlaubte mir, die Gr&sse auszurichten, 
die mir der Hofschsuspieler Eonrad Dreher 
ans Schliersee an den Fürsten aufgetragen 
hatte, worauf derselbe äusserte: 

„Der Koorad Dreher ist ein grundge- 
Bcheiter, liebenswürdiger Mensch, ein feiner 
Kopf, ein tüchtiger Schanapieler; ich mag ihn 
gerne leiden, und es hat mir viel Freude ge- 
macht, ihn auf der Btthne zu sehen." 

Im Lanfe der Unterhaltung sagte ich, von 
der Berliner Gewerbe-Ansatellnng sprechend, 
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daas auf derselben Adlon und Dressel in bezog 
auf YerpÖegDiig das Menschenmöglidie geleistet 
h&tten, woranf Graf Bantzao den Bestanratenr 
Bndolf Dressel in Verbindung mit dem Feldzag 
gegen Frankreich nannte. Dies führte anf den 
Bestanratenr Borchardt in Berlin. Der FDret 
meinte: 

f^oTcbardt, der Alte sowohl wie seine 
Sfihne, haben mir als Eanflente immer sehr 
gnt gefallen. Was man da bekam, war stets 
gut und frisch i aach die Söhne haben sidi 
jedes Konden persönlich angenommen , einem 
anch das geringste, was man kaufte, sauber 
eingewickelt Das sind Leute, die ihr Fach 
gründlich verstehen." 

Bei Tische kamen die Hunde heran; als 
ich dem FBrsten sagte, ich l^tte gefunden, 
der Klimawechsel habe anf meine Hunde auf* 
frischend gewirkt, äusserte er betrübt: 

„Der alte Tyras*) ist schon kreuzlahm 

*) Der FflTBt munte seinen iireiten Hund dient 
Buueu. 
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and kann nicht mehr aufstehen, wenn man 
ihm hinten nicht nachhilft, was Bantzan in 
nicht sehr freundlicher Weise besorgt" 

Als ich beim Weintrinken die Ansicht 
aussprach, es sei bedauerlich, dass wir Zoll 
auf Wein hätten , dass wir eine ganz andere 
Nation w&ren, wenn wir uns billigen reinen 
Wein verschaffen könnten, da doch das viele 
Bier uns einschlftfere nnd verdumme, erwiderte 
der F&rst: 

„Warum hat es die Yorsehung nicht so 
eingerichtet, dass jeder Mann zur Mahlzeit 
tftglich sein Glas Wein hati Nein, eine ganz 
bestimmte Sorte Menschen trinkt Botwein, 
eine schweren Rheinwein, eine dritte leichten 
Mosel; jene, die leichten Mosel trinken, ver- 
stehen nichts von schwerem Bhdnwein. Der 
Wein madit anch den Menschen, je nach seiner 
Qualität, den feorigen Sizilianer, den leicht- 
lebigen Bheinl&nder, den lanten Pfälzer, den 
behäbigen Elsässer. k propos Ihrer Uganda- 
Beise: Sie haben mir ja einmal Schnaps ans 
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Uganda gesandt. Was ist das fttr ein Qa- 
tr&nk?" 

Ich erwiderte, ich b&tte denselben in 
Uganda ans Baßanenwein vermittelB aasgo- 
tiOblter Efirbiase nnd hohler Bambusrohren in 
einem in primitiver Weise von mir zasanunenge- 
stellten Destillierapparat über heissem Sand 
desülliert. Der Kammerdiener Pinnow mnsste 
nun eine Flasche davon holen, aber der Inhalt 
sagte dem Forsten nicht za. Bei Tisch wird 
mir ein dringendes Telegramm überreicht. Als 
ich dasselbe nnerOffnet in die Brnsttasche schie- 
ben will, sagte der FQrst: 

„Bitte, wollen Sie nicht erst sehen, was 
drin steht" !Nach Kenntnisnahme nnd aof 
meine Bemerkung, es sei von dem Plantagen- 
besitzer John Booth in Tanga, Deutsch -Ost- 
afrika, entgegnete der Fftrst: 

„Seinen Vater kenne ich gut nnd schätze 
ihn hoch, ich verdanke ihm seltene Koniferen; 
er wohnt jetzt am Enrfflrstendamm in Berlin. 
Wenn mir die Berliner ein Denkmal setzen 
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wollen, 60 wflnBche ich es mir oar dahin. 
Von der Politik und der G^escbichte als meinem 
eigenen Werk will ich nicht reden. Da waren 
andere Einä&sse im Spiel. Aber eines kann 
ich für midi in Anspruch nehmen, dass ich 
den Berlinern Lnft verschafft habe. 

„Den Knrf&rstendamm nnd die Villenko- 
lonie Grunewald, die damit zusammenhängt, 
habe ich ganz allein durchgekämpft. Ich habe bei 
dem bochseligen König eine EabiaettEorder er- 
wirkt, den EurfOrstendamm als Zufahrt nach 
dem Grunewald durchzuführen, trotzdem ich 
das Polizeipräsidium gegen mich hatte, das 
Intrigen gegen mich spann. Denn einige der 
Herren, die ein anderes Projekt patronisiertea, 
und in der Anssicht auf dessen Verwirklichung 
sich bereits in Terrainspeknlationen einliessen, 
hatten Wind bekommen ond versnchten, mir 
Enlippel zwischen die Beine zn werfen. Ich 
kann wohl sagen, dass mir in dieser Sache 
mehr Schwierigkeiten bereitet worden, als es 
durch sämtliche Diplomaten Europas je ge- 
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schehen ist. Aber ich hatte das Tertraaen 
meines hochBeligen Herrn, and als ich ihm 
meinen Vortrag gehalten hatte, sagte er: 
,Uachen wir'. Und so wurde es gemacht." 

Ich erzählte noch von der Berliner Ge- 
werbe -Ansstellnng, von der Bronzestatne Bis- 
marcks, die ich daselbst gesehen und von dem 
Bnn^ang des Kaisers durch die Ansstellnng. 
Die VerUlttnisse von Madagaskar brachten 
das Gespräch anf die Eolonialpolitik, aaf den 
Transvaal, Chamberlain nnd anf meine f&r die 
nächste Zelt geplante Beise in das Innere 
Chinas. 

Unterdessen spielte die Matter der Baronin 
Merck, BaroDia von Schr&der, im Nebenzimmer 
Klavier. Um elf Uhr kam der Förster West- 
phid aas Varzin an ; da ich annahm, dass der- 
selbe einen Tortrag za erstatten habe, so 
empfahl ich mich, trotzdem der Fürst mir 
sagte: 

„Sie können rafaig bleiben, ich gehe erst 
später za Bett." 
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FriedrichBrnh, den 8. Mal 1896. 
Pension Werner. 
Gestern nnd hente unter starkem Hexen- 
schDBS die Sammlungen wieder eingepackt nnd 
an das Hnseam des Fürsten oacti Schönhauseo 
abgesandt. 

friedrichsroh, den 11. Hai 1896. 
Pension Werner. 
Abends kommt ein Diener des Fürsten 
und überbringt die Einladang Seiner Darcb- 
lancht znm morgigen FrllhstBck. Bald darauf 
erhalte icti folgende Zeilen: 

Friedrichsrali, den 11. Mai 1896. 
Geehrter Herr Wolfl 
Hein Schwiegervater bittet Sie, ihm 
morgen, den 12. dieses Honats um zwßlf Uhr 
die Elire Ihres Besuches znm zweiten Frflh- 
stfick za schenken. 

Ihr ergebenster 

Rantzan. 
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FriedrichBTTih, den 12. Mai 1896. 
Pension Werner. 

Um zw&lf Uhr znm Ffirsten, fahre die 
Orftäa Bantzaa zu Tisch, als Gast ist noch 
die Baronin Herck anwesend, sonst die Familie 
Bantzau, der Erzieher and Doktor Chrysander. 
Als Trir bereits essen, werden Qeheimrat Dok- 
tor von Bottenbm^ und seine Schwester, letz- 
tere ans Glasgow, gemeldet Die Dame nimmt 
znr Rechten des Ffirsten Platz. Es wnrde 
gerade von Scotch Ale, das in Glasgow viel 
gebrant wird, gesprochen. Da dem Fürsten 
die aagenblickliche Befangenheit der Dame bei 
ihrem Eintreten nicht entgangen war, fahr er, 
sobald sie sich gesetzt, mit dem Thema, das 
ihre Heimat berührte, fort 

Der Forst hatte in der Zeitnng meine Po- 
lemik gegen einen jungen Lentnant gelesen, 
der sich in Dentsch-Ostafrika nicht mit Bnhm 
bedeckt hatte, der deshalb vor ein Ehrengericht 
gestellt worden war, vermöge hoher Protektion 
aber durchgesetzt hatte, dass ihm alles ver- 
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ziehen wnrde. Als icli dem Ffirsten gegenüber 
das Tapferl aafs i setzte, meinte er: 

„Wenn ich solch einflossreiche Freunde ge- 
habt h&tte, irftre ich heute noch Beichskanzler." 

Indem der Fürst mir ein Glas Mosel ein- 
schenken Hess, sagte er: 

„Das ist dreiondnennziger Srünhänser vom 
BucD Stomm-Hallberg, der gestern bei mir 
war. Anch der fünfondneunziger ist sehr got 
geraten, schade, dass er so teuer ist. Frank- 
reichs Weinerträgnis ist ein kolossales, ver- 
glichen mit dem Deutschlands. Froher, als 
Wein noch billig war, konnten die Menschen viel 
mehr trinken and vertragen. Ich erinnere mich 
der Geschichte zweier Moselaaer; sie kamen 
beim Frühschoppen zusammen, da sagte 
eine nach dem ersten Glas: ,De Wingg is jnt. 
G^gen Dämmerung standen sie auf, ohne in- 
zwischen gesprochen zu haben ; nur beim letz- 
ten Glas erwiderte der andere: ,üa bekömm- 
lich is he ooch'." 

Anf die Küche zu sprechen kommend, hob 
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der FUrst die franzBsische £ochkniist hervor 
und erwälmte das „poolet gros sei" and das 
„ponlet ä Testragoa" : „Aach in Eamborg hat 
es von jeher gnte Eestanrants gegeben, so zum 
Beispiel 1842 das Theater-Kestanrant; Franz 
Pfordtes Eochkanst ist eine Spezialität, Damen^ 
lieb in Braten nnd Wild. Das verstehen die 
Franzosen gar nicht Talentierte KochkflnBtler, 
Trie Pfordte, sind eine Seltenheit; die sterben 
in Deutschland ans. Die alten Bestanraots 
in Paris waren gnt. Ans einem solchen kom- 
mend, trag ich einst in der ßne St. Georges 
im Quartier Notre Dame de Lorette den Portier 
Ton Thiers, ob er mir nicht das Palais des 
mir bei^enndeteo Örafen Henckel von Donners- 
marck angeben kOnne. Er antwortete mir: 
,Je ne connais pas monsiear Enkel, mais il ; 
a en face le bätiment d'nn grand banqnier 
6tranger. C'est pent-fitre ce monsienr'." — 
Damit wies er auf das Hans das Grafen Henckel 
Donnersmarck. 

Jetzt kam der Fftrst im Zusammenhang 
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mit seinen polnischen Arbeitern im Sschsen- 
wald anf Margarine ncd ßatter za apreclien. 
ifWenn Sie ein Stück Bntter herimterschlacken 
oder ansspacken, so bleibt Ihnen immer ein 
Geschmack flbrig; nicht so bei der Margarine. 
Meinen polnischen Arbeitern wollte ich aach 
einmal billigen Kaffee en gros in Hamburg 
besorgen, vorauf sie mir erwiderten, den kann- 
ten sie nicht gebrauchen, sie m&ssten ihn ge- 
brannt und gemahlen haben, seibat wenn er 
teuerer wftre." 

Von den Polen kam der Ffirst anf ßuss- 
land and Fflrst Gortschakoff zu sprechen, von 
dem er einige heitere Geschichten erz&hlte. 

Bottenburg frug mich nach Wiasmann, er 
meinte, derselbe hätte eine uette Frau be- 
kommen. Darauf der Fttrst: 

„Wissmann und ich sind eigentlich immer 
zusammen gegangen. Wer mich liebt, der 
mnss anch Wissmann lieben und umgekehrt; 
er ist der einfache, bescheidene, gründliche 
Mann, wie er es als Leutnant war, geblieben." 
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VoD Chamberlains Politik und seinem Bramar- 
basieren sprechend, sagte Bismarck: „Chamber- 
lain kommt mir immer so vor, wie der Biese 
in einem englischen BUderbnch, das ich be- 
sessen, der sieb in seine Hohle zurückzieht, 
die Stiefel davor anfhängt nnd bineintritt ood 
nngefähr so sagt: ,Tbe ^^^f ^ho waDts these 
boots to steal — mnst ärat to my strength 
appeal.'*) Die Engländer trinken heute weni- 
ger als £räher, deshalb ist auch ihre Politik 
schlechter geworden. Die Schweden trinken 
noch viel, die Norweger weniger." 

Tyras, der zweite dieses Namens, war 
gestern gestorben, und da mir Freunde aas 
Uoskan wegen einer grossen Dogge, die sie 
vergeben wollten, geschrieben hatten, bot ich 
sie dem Fürsten an. Ee sagte, er wolle sich 
keinen Hund mehr anschaffen, es täte ihm leid, 
die Tiere sterben zu sehen. 



*) Im Deatache Qbertrageu: 
Wer den DiebsUbl dieser Stiefel will probieren, 
Zoerst mass an meine St&rke appellieren. 
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Wir Bprachen tod roseisclien Pferden, von 
der ZflchtQDg und ZftbmnDg des Zebras, die 
von einem Gntsherm Sfldrosslanda, den ich 
kenne, betrieben wird, nnd von Koniferen, die 
Ton Scbinidt in Erfurt gesandt waren. Erst 
am halb sieben Uhr wnrde die Tafel aof- 
gehoben. 

Nach Tisch fnig mich der Fürst: „Sie 
wollen, wie Sie mir sagten, nach China, was 
führt Sie dabin?" 

„Dnrchlaacht, ich bin, wie ich bereits ein- 
mal mir zu sagen erlaubt habe, der Ansicht^ 
dass wir Niederlassungen nnd St&tzpnnkte im 
Auslände brauchen, speziell im Roten Meer^ 
im Indischen Ozean nnd im Chinesischen Heer. 
Ich habe schon mit dem Fürsten Hobenlohe, 
mit Exzellenz Hollmann und Seiner Hoheit 
dem Herzog Johann Albrecht von Hecklenbm^ 
aber die Sache gesprochen. Aach habe ich 
eine diesbezügliche Eingabe gemacht; es er- 
scheint mir wichtig, jetzt hinanszagehen und 
sich umzusehen, an welchen P]tlt2eD für die 
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Interessen Dentsclilaads zu wirken wäre." Ich 
nannte speziell einen Funkt an der asiatischen 
E&ste des Boten Meeres anweit Aden, einen, 
angrenzend an die Besitzungen der Hollbider 
unweit Singapore, einen unter der Botmässig- 
keit des Königs Ton Slam, an der westlichen 
Käste der malayischen Halbinsel zur Durch- 
führung eines maritimen Kanals, ähnlich dem 
Suezkanal, geeigneten Funkt, und last not 
least, Stutzpunkte an der chinesischen Küste, 
entweder Makao (Portugal gehfirend) oder die 
Chnsan-Inseln, endlich eine Enklave hei Ningpo. 

„Das ist Tiel in einem Atem," antwortete 
Bismarck, „aber steuern Sie ruhig auf Ihr 
Ziel los." 

Der Oberst von Goldammer brachte dem 
Fürsten acht ungarische Nachtigallen, die sich 
im forstlichen Park akklimatisieren sollen, da 
Bismarck dem Gesang der Vögel gerne lauscht 
Bei dieser Gelegenheit erwähne ich, dass in 
dem neben dem Speisesaal gelegeneu Wohn- 
zimmer sich ein Dompfaff befindet, der die He- 
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lodie: ,Ich hatt' einen Kameraden* in zarten 
FlStentOnen singt. 

Da die Zeit vorgerackt vrar, Bchickte ich 
mich zum Aufbrechen an, nicht ohne bange 
Soi^e, ob ich den Fürsten nach meiner Rück- 
kehr TOD der mehrjährigen Beise, die ich vor- 
hatte, wiedersehen würde. Der Fürst hegleitete 
midi bis zur Tür and sagte mit Händedmck: 
„Behuf Sie Gott and kommen Sie nue gesund 
wieder I" 

Friedriohsroh, den 23. Anguat 1896. 
Telegramm. 

„Bogen Wol^ Gtenova, Hotel dn Parc 

Verbindtichsten Dank und beste Wünsch 
für Ihre bevorstehende Beise. 

von Bismarck. 
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1896-1898 



TientaJD, 26. Oktober 1896. Tw 
BeodiiDg an die Füntiii 



Öenn», 29. Juni 1898. 



BegrflsianK des FOraten bei der 
Landimg. 



Nacbrichten Aber dsBaeii schwere 
Grkraaknng. 
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Nachdem icb die dringende Notwendigkeit 
der baldigen Erwerbung eines Hafens in Ostasien 
in Erwägung gezogen, hielt ich darftber im Früh- 
jahr 1896 dem Reichskanzler Fürsten znHohen- 
lohe-SchillingsfOrst mehrere Vorträge an der 
Hand einer tod mir verfassten Denkschrift und 
einer Karte. Mit der Empfehlung des Reichs- 
kanzlers versehen, trat ich in Verbindung mit dem 
Staatssekretär der Marine Hollmann ; nach An- 
kunft Li-Hnng-Tschangs in Deutschland war ich 
mit dem Vizekönig in Berlin, Hambnrg und E51n 
zusammen und empfing von ihm einen Spezialpass. 

Ich trat die Reise nach Ostaaien im Angnst 
1896 an, nm mich an Ort und Stelle aber 
die chinesischen Häfen, aber die Stellung des 
deutschen Handels und der Schiffahrt, aber die 
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Aussichten, die sich der tieinüsclien ladnstrie 
eröfhien könnten, tiber die Bonten, welche zn- 
kOnftigen Bahnbaaten durch das grosse chine- 
sische Reich Torgezeichnet seien, za informieren. 
Die Beise fOhrte mich auch nach Peking, 
wo ich einer Aadienz beim Kaiser Knang-Sfl 
beiwohnte, nnd, nach Bficksprache mit dem 
deatscben G^sandteD Baron Heyking, von da 
zn Pferde in langem, beschwerlichem Winter- 
ritt von Nord nach S&d nach Hankan am 
Yangtsefloss, einem grosses Emporium des 
dentschen Handels. Von da flnssanfwärts tlber 
die Stromschnellen der gewaltigsten Verkehrs- 
ader Chinas, des Yangtseflnsses, am festzu- 
stellen, ob dessen Stromschnellen von ent- 
sprechend gebauten Dampfern bufahren werden 
könnten. Von dort ans ging die Beise Aber 
den Tang-Ting-See in die fremdenfeindlichste 
Provinz Chinas, Hnnan, nnd nach ErzVingang 
des Eintritts in die Hauptstadt, die bis dahin 
noch niemals ein Europäer betreten, weiter 
bis beinahe zur Wasserscheide des Yangtse- 
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nnd des Westflasses.*) Yob hier ans besDchte 
ich die Indastriestädte Japans, um die Frage 
einer etwaigen Konkurrenz Japans anf dem 
earopftischen Indnstriemarkte zu Btodieren, so- 
dann die Insel Yeso, woselbst die Japaner 
ÄckerbaaBchnlen und AckerbankolODieen nach 
anerilcanischeia HoBter errichtet haben; Ton 
da die Insel Sachalin, die grosse sibirische 
Yerbrecherkolonie, nm die Landtuisiedelongen 
der Str&flinge in ihren Details kennen zn 
lernen nnd festzastellen, ob nicht ähnliche Ein- 
richtoDgen fUr eine oder andere unserer Eolo- 
nieen passen würden; weiter Über die Knri- 
leninseln nnd dorch das Ochotskische Meer 
nach Kamtschatka, un mich fiber den Umfang 
des Pelzhandels and der Sedinndflscherei, so- 
wie die Verwertung der Fische, deren Eier nnd 
der Rückstände der Fische (als Dünger) zn unter- 
richten. Von dort aas nach Korea, Wladiwostok, 
zur Besichtigang eiuer Teilstrecke der sibiri- 

•) Vgl. d» Werk : Engen Wolf, Im Innern CUn«. 
Stattgart und Leipiig. Deotsche YerligB-AniUlt. 
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8<dien Bahn und zum Stadium der chinesiscbeii 
Enlifrape aasserhalb Cfainas. Hierauf kehrte ich 
nach Japan znrflck. Als das Deutsche KeichEiao- 
tschoo besetzt hatte, reiste ich nach Peking, nm 
nach RQckspracfae mit dem deutschen Gesandten 
die Provinz Schantnng, also das Hinterland ron 
EiautschoQ, als erster Deutscher in Tieniig- 
t&giger Beise im Sattel zn durchstreifen. Der 
Bitt fahrte durch die ganze Provinz. Ich unter- 
suchte den Bergbau, die Eoblenminen, die Boden- 
produkte, die Seiden-, Strohvf aren-, Baum wollen- 
und andere Indnstrieen und nahm insbesondere 
anf ausdrücklichen Wunsch der Itfiasionare sehr 
energische üntersnchnngen bezOglieh der Er- 
mordang zweier deutscher Missionare vor. 

Neben den im Vordergründe stehenden 
kolonialen und wirtschaftlichen Zielpunkten 
beschäftigte ich mich mit ethnographischen 
Studien und der Anlage von Sammlungen f&r 
unsere Staatamuseen. Am 19. Juni 1898 kehrte 
ich nach Europa znrQck. 

Die Zahl meiner anf Blsmarck bezOgliehen 
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Tagebncheintragnngen v&hrend meiner ostasi- 
atischeD Beise ist Dicht erheblich. Ich lasse 
dieselben hier folgen: 

Tientsin (China), den 26. Oktober 1896. 

Hier wird schon Tee neaer Emte getrankea; 
Herr Bitter ans Wiesbaden, der frühere H&ns- 
Inspektor bei der deutschen Gesandtschaft in 
Peking, jetzt der Besitzer des Astor^Hans-Hotels 
in Tientsin, hat soeben einig:e Eistchen des ans- 
gesnchtesten ßlfitentees neuer Emte von Ning-Po 
bekommen. Da mir seinerzeit die Fflrstin Bis- 
marck davon gesprochen hatte, dass es ihr Stolz 
sei, ihren Gftsten nor besten Tee vorznsetzen, 
sende ich hente eine Eiste Tee an dieselbe ab. 
Hankow, den 19. Febmar 1897. 

Ich empfange die nachstehenden Zeilen 
ans der Heimat: 

Friedricbsmh, den 5. Jannar 1897. 
Verehrter Herr Wolf! 

Ihre freundlichen Glückwünsche znm Nen- 
jibr sind zur rechten Zeit eingetroffen nnd 
der Fürst lässt sie mit bestes WQnschen für das 
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Gelingen Ihrer BeiBeerwidwn. Anch die Ankunft 
des Tees kann ich melden, und dass der echte den 
Beifall aller hiesigen Kenner gefanden hat. Weih- 
nachten und Neujahr sind bei gelinder Dranssen- 
k&ItegutTorflbergegangen, überhaupt war bisher 
der Winter mild. Fflr den mir gewidmeten Qlflck- 
wnnsch danke ich herzlich and hoffe es hier zn 
erleben, wenn Sie vom chinesischen Weihnachts- 
baum ttnd mandschnrischen Ffeffemassen er- 
zählen. Begierig bin ich anf den zur Bäckkehr 
von IhneD gewählten Weg: WQste Gobi oder 
sibirische Bahn? — nach der Erfahrung, dass 
Sie sich anf den Bahnen der zwölf an& Dutzend 
Globe-Trotter nicht zu bewegen pflegen. 
Hit besten Grttssen 

Ihr ganz ergebener 
Chrysander.*) 

*) Ober den Eindmck, den Bismarcks Fhofognphie, 
welebe kb «of meinen Beisen mitfOhrte, ud die CUnesea 
nnd &nch aaf den aMkaniBchen SkUTenii&ndler Tippn 
Tipp machte, vgl. das oben erwUinte Eteiaewack S. 154. 
Ober die Art, wie ich den Geburtstag Bumarcks am 
1. April 1S97 in Ha-Nan feierte, a. 6. 233 n. a, 0. 
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Hyanoschta (Japan), den 23. Oktolier 1897. 

Es ist meine Absicht, meine Beise in 
China, Japan, Kamtschatka, den Enrilen, Teso, 
der Insel Sachalin, Sibirien and so weiter nach 
meiner ß&ckkehr nach Europa in Bnchform 
zn bringen. Schreibe dem Fürsten dieses Vor- 
haben nach Friedrichsmh and kn&pfe daran 
die Bitte, Bismarck mOge die Widmong des 
Baches entgegennehmen. Erbitte Antwort nach 
Bangkok in Siam. 
Singapore (Indischer Ozean), den 30. Hai 1898. 

Ich erhalte durch den deutschen Minister- 
residenten in Bangkok ein von dem Fürsten 
Bismarck eigenhändig nnterzeichnetes Schreiben 
d. d. Friedrichsmh, 4. Dezember 1897, worin 
dch derselbe für die Anfioaerksamkeit, die ich 
ihm dordL die Widmung meines Werkes er- 
weisen wollte, bedankt and demselben den 
besten Erfolg wflnscht"*) 

*) ]>id«r flUrb der FOnt, bevor dM Werk mm 
Draek gelangte nnd man Torhabon aiugefDhrt werden 
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Oenna, den 29. Joni 1898. 

Nach Tieizigtftgiger Dampferfahrt frtth 
sieben ühr hier eingetroffen, telegraphierte ich 
an den Fürsten, dass mein erster Qmss auf 
eoropUschem Boden ihm g&lte. 

Berlin, den 22. Juli 1898. 

UaximiUan Harden sagt mir hei Hiller: 
„Sie werden den Fürsten nicht mehr sprechen 
kennen, es geht mit ihm zn Ende." Schweninger 
ist io Friedrichsrah. 

Berlin, den 25. Joli 1898. 

Erfahre abends im Caf6 Eaiserbof von 
dem politischen Vertreter der „Frankfarter 
Zeitnng", Doktor Stein, dass es dem Fürsten 
Bismarek schlechter geht. 
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1898-1899 



36.— 30. jDli 1898. Beanch bei 

dem StutHflkreUr ron fiOlow 

tat dem Semmeiing. 



1 31. Jnli 1898. Der Fant üt tot. I 



HMnbnrg, 6. AagOBt 1898. 
Tntnerfeier in Huoborg. 

Friedrichsnih, 16. Mir» 1899. 

BeiBetiong des FürBtenpurea. 

AbBchied von dort. 
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Bdrlin, den 26. Juli 1898. 

Da ich 68 fOr anssiclitslos halte, in der 
n&chsten Zeit dem FBreten meine Anfvartni^ 
machen zn kSnnen, fra{;e ich telegraphisch bei 
dem sich anf dem Semmering^ aufhaltenden 
Staatssekretär des aoswärtigen Amts von B&Iow 
an, ob ihm mein Besnch übermorgen genehm 
sei Erhiüte noch am gleichen Tage bejahende 
Antwort ßeise morgen nach Wien ab. 
Semmering, Hotel Panhans, 
den 28. Juli 1898. 

In Wien angekommen, fahre ich zum Grafen 
FaiSy, Wallnergasae No. 6, um za hören, wie 
die Nachrichten ans FriedrichBmh lauten. Der 
Graf ist noch in Pressborg, sein Sekretär ver- 
spricht mir, alles anf die Gesaadheit des 
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Ffirstes Einlaufend« zu telegraphieren. Treffe 
gegm Abend bei strftmendem Regen hier ein ; 
der Diener sagt, der Herr Staatssekretär sei 
spazieren gegangen, derselbe habe übrigens 
meinen Besuch im Hotel angemeldet, so dass 
ich noch gerade das letzte freie Zimmer er- 
hielte. Um acht Uhr diniere ich mit Herrn 
und Fraa von Bfilow, seiner Schvi^^enuntter, 
Donna Laura Uinghetti, nnd dem Bmder des 
Staatssekret&rs, dem Gesandten in Oldenbui^;. 
BOlows waren von der schweren Erkrankung 
des Fürsten genan nnterrichtet nnd zeigte 
lebhafte Besorgnis. Während der Nacht er- 
balte ich ein Telegramm : „Keine aknte Gefahr, 
etwas besser.'* Telegraphiere an den Forsten, 
nm meiner Freade Qber die Wendnng zum 
Besseren Anedmck zn gehen. 

Semmering, den 29. Jnli 1898. 
Untertags mit der Familie von Bälow ge- 
speist, mich mit dem Staatssekretär and seinen 
Bruder über Eolonialpolitik unterhalten ; gegen 
Abend mit den Damen nach der Meierei ge> 
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gangen. In Donna Laura Hingttetti eine inter- 
essante, höchst geistreiche nnd mit den 
Klassikern äusserst vertrante Dame kennen 
gelernt. Abends treffen bessere Nachrichten 
ans Friedrichsmh ein. 

Semmering, den 30. Jali 1898. 

Der Tag vergeht wie der Torhergehende. 
Freudig erregt, dass der Fürst wieder hochzu- 
kommen scheint, trinken wir bei Tisch Cham- 
pagner auf sein Wohl. 

Wien, den 31. Juli 1898 (Sonntag). 

Frtth kommt der Bruder des StaatssekretärB 
mit verstörtem Antlitz und den Worten zu mir: 
„Der Fürst ist tot." Ich bin wie gebrochen. 
Sende sofort ein Eondolenztelegramm nach 
Friedrichsrnh. Gepackt; mit demselben Zng 
wie der Staatssekretär von Semmering nach 
Berlin abgereist. 

Stangenteich, im Sachsenwald, 
den 1. Angnst 1898. 

In Berlin angekommen, bestelle ich sofort in 
Hamburg telegrapbiacb dreinndachtaig weisse 
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Bösen, die icli dem grossea DahingegangeaeQ 
aof seinem Sterbelager niederlegen will. Ein 
Uhr fOnfzetm Abfahrt nach Friedrichsmh; im 
Znge die Schwester des Forsten, Gr&fln MaMne 
Arnim-Erfichlendorff, ausserdem eine Anzahl von 
hohen WQrdenträgem, die znm Kaiser nach Kiel 
befohlen sind, darunter ron B&low, von Laeanns. 
Beim Aassteigen in Friedrichsmh sehe ich, wie 
Qi&t Bill seine Tante empfilngt, Begrüsse den- 
selben tiefgerOhrt Welch ein Wiedersehen! Ins 
Schloss. Sämtliche Kinder des Fürsten ver- 
lassen soeben, in tiefem Schmerze aufgelöst, 
das Sterbezimmer des Vaters; sie kommen von 
der Einsegnung seiner Leiche. Ich will, ich 
mnss dem Fürsten ein letztes Adieu sagen; 
gleich darauf, um siebeneinhalb Uhr, wird der 
Sarg verl&tet. Ich gehe in den Park znr&ck. Die 
Deputation der Altonaer Offiziere trägt ihren 
Kranz an den jetzt bereits geschlossenen Sarg. 
Dreiviertel acht Uhr tritt der dritte Eeichs- 
kanzler, Färst Hohenlohe-SchillingsfOrst, in das 
Trauerhaus, verrichtet seine Andacht am Sarg. 
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Als beim Terlasseo des Schlosses der 
Kammerdiener Pinnow laut scblncbzend und 
mit gfuiz gerateten Ängen auf mich zatrat mit 
den Worten : „Möchte man mich nnr nüt- 
begraben," versuchte ich ihm Trost zuzu- 
sprechen. 

Bestelle einen Wagen nnd fahre in dunk- 
ler Nacht planlos in den Sachsenwald hinein. 
Gegen zehn Uhr komme ich nach Stangenteich, 
in das von dem Oberst von Qoldammer be- 
wohnte Jagdhaas des Bersten. Treffe daselbst 
die Familie Goldammer, Lenbach, sowie Oeneral 
Witzleben. Verbringe die Nacht auf dem Sofa. 
Hamburg, den 2. August 1898. 

Neuneinhalb Uhr mit von Goldammer, des- 
sen Tochter Cara, sowie Lenbadi zorflck nach 
Friedrichsruh. Vor dem Schloastor auf der 
Strasse und um die Gartenmaner wimmelt es von 
Spezialkorrespondenten aller Bl&tter Europas. 
Uit FI&Btem teilt einer dem andern die letzten 
Vorgänge mit ; dann geht's sofort in das Tele- 
graphenbureau, nm die Neuigkeiten nach allen 

Smg*B Walf, Tmb Purin BSnuiek. 16 2S5 
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WindiiditDiigen zu drahten. Der Qeneralpost- 
melBter von Podbielski hatte ia überaas prak- 
tischer Weise angeordnet, dass der grösst^ 
TerfQgbsre Baom im Friedrichsraher PoBtamt 
den Mitgliedern der Fresse znr Verftgimg ge- 
stellt werde. Überdies hatte er eine grössere 
Anzahl von Telegraphisten dorthin beordert, 
so dass der Depeschenrerkehr sich glatt ab- 
wickelte. 

Treffe vor dem Schlosse Sidney Whitman 
ans London, der soviel Treffliches Aber den 
Fllrsten der Welt bekannt gegeben hat*) nnä 
die Deputation des prenssischen Herrenhanses, 
den Grafen Hatten- Czapski and Baron Man- 
tenffel, Welche einen Kranz am Sarge Bismarcks 
niederlegen j gehe mit Lenbach nnd Sidney 
Whitman jenseits der Bahn aber das Kartoffel- 
feld, nm die Stelle zn besehen, welche als 



*) Von einigen meiner Eriebniase im Haaie des 
AUreicbiktuulen FflrBten von Bigmarck hat Sidnej 
Wbitnuui, dem ich sie erzfthlt, in leineD VerOffentlicltaiigen 
Oebruich gemacht. 
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letzte Bahestätte Bismarcks in Äassicht ge- 
nommen ist Unsere Unterbaltnng dreht sidi 
über die Auswahl dieses Platzes, Aber die ffir 
heate nachmittag erwartete Ankanft Seiner 
Hajest&t, Ober die Schwierigkeiten, mit denen 
angesehene Vertreter der Presse bei ihren In- 
formationen zu kämpfen haben, über die nn- 
genfigenden BaumTerhftltnisse im Schlosse; wir 
tauschen Bismarck-EMunerungen aus. Setze 
mich auf die Bank au der Ecke des Wald- 
randes, unter die alte Buche, auf welcher der 
Edle so oft ausgeruht. Zurück fiber die Hirsch- 
gmppe an die Bahn, wo ich mich Ton Lenbach, 
der nach Berlin fährt, verabschiede. Kach 
einer Stärkung in 3esellschaft von Sidney 
Whitman und Balph, dem Vertreter TOn Ear- 
pers „Clustrated London Magazine", gehe ich 
ins Schloss und nochmals an den Sarg des 
Crossen. Zwei Förster stehen Wache, um drei- 
viertel sechs ühr treten die Angehörigen mit 
Ausnahme der Schwester und der Tochter des 
Forsten ans dem grossen Tor, woselbst die 
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Ebrenkompagnie nnter HaapbnsDD von filöden 
Posto gefasBt hatte. FQiif ülir fünfzig h&lt 
der kaiserliclie Sonderzag. DieEhrenkoiDpagnie 
pr&seDtiert. Die Kaiserin tritt mit dem Fflrstea 
Herbert, der Kaiser in Ädmlraisonifonn mit 
der Ftlrstin Herbert ins Scbloss, gefolgt von 
dem Staatssekretär von B&low, dem Cbef des 
Zivilkabinetts von Lncanna nnd des Kaisers 
militärischem Gefolge. Die Züge der Kaiserin 
verraten tiefe Erregung ; der Kaiser .sehr ernst. 
Die Andacht ist am sechs Uhr fQnfandzwanzig 
Kinatea vorbei Der Teil des Gefolges, welcher 
wegen der engen Baomverhältnisse in dem 
Sterbezimmer nicht hatte eintreten kßonen, 
besiebt sich in der Zwischenzeit die auf dem 
Käsen vor dem Wohnnngseingang liegenden 
Kränze, die von einem Beichtnm and einer 
Bl&tenpracht sind, wie ich sie nnr am Sarge 
von BiSDiarcks Herrn and Gebieter, Kaiser Wil- 
helm dem Grossen, im Berliner Dom gesehen 
habe. 

um halb sieben Uhr tritt das Kaiserliche 
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Paar aoa dem Schlosse. Die Kaiserin tkat setLr 
geweint. Die UitFgUeder der Familie begleiten 
anter Tr&nen Ihre Majestäten an den Hofzo^, 
der tum sechs Ubr ftinfonddreissig Minntea ab- 
ifthrt. 

Hamburg, den 3. Aagost 1898. 

Das waren zwei schwere, ereignlBTolle 
Tage, nnd ich bin wie gebrochen, denn Er- 
schfltterndes hatte ich von zcverlässiger Seite 
in Friedrichsmh noch Ober die letzten Stuiden 
des Fürsten erfahren. Derselbe hat einen 
schweren Todeskampf gehabt nnd entsetzliche 
Schmerzen gelitten. In einem fort rief er: 
„Hilf, hilf!" Im Phantasieren nannte er 
Serbien, England, die TQrfcei, Bnssland; dann 
rief er wieder : „Aber ach , DentscUand ! 
Deatschlandl Dentschland I" Krampfhaft riss 
er dabei an einer starken Qnaste and an einer 
dicken Sduior, die aber seinem Lager an- 
gebracht war, am sich in gesunden Tagen ohne 
fremde Hilfe leichter aafrichten zn kSnnen. 

Die Traner, die Aber Hamburg liegt, macht 
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sieb äoBserlicli Bberall bemerkbar. Viel sdiwarze 
Eleider. 

Die ErwutnQg;, dass die gesamte deatsche 
Nation nnTerweüt dazn schreiten w&rde, dem 
hehren Toten das grOsste Denkmal aller Zeiten 
mitten in seinem geliebten Sachsenwalde zu 
errichten, bestimmte mich, sofort mit dem Senat 
der Stadt Hamburg dieserbalb in Verblndnng 
zn treten. 

Hamburg, den 6. Angnst 1898. 

Lasse bei Seyderhelm einen Straass aas 

Eomblnmen binden, mit Schleife in den Bis- 

marckschen Farben ond dem Anfdmcke: „In 

Irene fest" Der Straass kommt anf den Sarg. 

Hamborg, den 6. Angnst 1898. 

um zehn einhalb übr finde ich mich in der 
Midiaeliskirche zn der einfachen, aber Qberaos 
wfird^en Tranerfeier ftlr Bismarck ein. Der 
Senat, die Vertreter der Börgerschaft, die Di- 
plomaten, Konsuln und das ganze vornehme P&- 
triziertnm Hamburgs, -^e der einfache Mann, 
fallen die B&nme des Gotteshauses. 
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Hamburg, den 16. März 1899. 
Streits Hotel. 

Da mir mitgeteilt wurde, dass morgen die 
S&rge von FOrst und Fürstin Bismarck uadi 
ihrer dauernden Buhestätte aberfUhrt werden 
sollen, reise ich TOn Mönchen sofort nach 
Hamburg. 

Friedricbsmli, den 16. Mftrz 1899. 

Der Kaiser kommt mit grossem Gefolge 
und Ministem an. Die beiden S&rge werden 
herausgetragen, der Zog formiert sich, und 
unter den dumpfen El&ngen eines Traner- 
marscbes wird, was vergänglich ist von dem 
Unsterblichen, gefolgt vom Kaiser and den Leid- 
tragenden, den Förstern, der Dienerschaft 
zwischen den vom Schlosse bis zur Grabkapelle 
Spalier bildenden Fackelträgern, zor Grab- 
kapelle gebracht. Der Sarg der Fürstin auf 
den Schultern der Fürster des Hauses, der 
Sarg des Fürsten auf den Schaltern der 
Etirassiere seines Begiments. Der Beisetzung 
des grossen Mannes in der kleinen Kapelle 
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wollte icli nicht beiwohnen; leb f&hlte, dass 
nnnmehr der Angenblick gekommen Bei, nni 
fKr immer Abschied zn nehmen von den B&umea 
nnd dem mir heiligen Haase, in welchem ich 
von zwei edlen Menschen so Tiel Gntes er- 
fahren. Beim Eintreten finde ich alle TOren 
offen, ausser der alten Beschliesserin keine 
Seele im Schloss. Sie führt mich in den Salon, 
nach dem Speisezimmer, nach den Zimmern der 
FOrstin, in das Schlafzimmer, das ich mehr- 
mals bewohnt, in das Arbeltszimmer, znletzt 
in das Sterbezimmer des Grossen. Die L&den 
in dem letzteren sind noch geschlossen. Hunderte 
Ton Er&nzen liegen nmher. Die Trftnen stürzen 
mir hemnter. Adien fEtr immer, Friedrichsmh. 
Adien, FQrstin. Adieu, FOrst, der du trotz 
deiner GrSsse nnd Macht in der Politik ein 
einfacher, ein guter Hensch geblieben bist, fUr 
mich der Inbegriff des nrdentschen Mannes. 

Die hellsten, die reichsten Tage 
meines Lebens liegen nun hinter mir. 

Baihiiukud BeKmili mm. Otto NiMk » Cg. 
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